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An dieLe�er,

n, �ind ein �o ehrwürdiger

Theil der Men�chheit und verdienen �o

�ehr , daß man alles für �ie thut, was

�ie wenigerunglü>lichmachenfann, daß

ich feinex- Ent�chuldigung zu bedürfen

glaube, in die�er Schrift auch einen

Ver�uch gemacht zu haben, etwas für �ie
zuthun. Jh habe dabep einen doppel»,
ten Zweckgehabt. Zuer�t wün�chte ich

gewi��e Hinderni��e, welcheder Beruhi-.
gung vieler Leidenden im Wege �tehn,

wegzuräumen,undmancheGegen�tände
E in



EA

ar

ratte

eE

in einem minder traurigen Licht zu zeis

gen. Jun�ofern �chrieb ih zur Xeru-

bigung fúr Leidende,- Und dann ivollt

ich denen, welchéGelegenheithaben, mit

ihnen umzugehn, (und wer hat �te

nicht2) einigeVor�chläge thun, wie

ihrer Krankheitam be�ten beyzukommen

wäre. Jn �ofern �chrieb ichzur Beleb»

rung für Freunde der Leidenden,

Die Schrift �elb�t i, wie man leicht

�ehn wird, nach keinem Planegearbeitet.

F< wählte �olche Situationen aus der

Ge�chichteder Men�chheit, von denen ih

glaubte, daß �ie die, welcheTrö�ter der

BVetrübteri �eyn �ollen, am mei�ten vers-

legen machen fóönnten. Fa�t ieder Abs

�chnitt bé�chäftigt�ih mit einerbe�on-

dern



dern Gattung ‘von Traurenden,es �ey;

nun, © daß ihr“ Kummer ‘eigentlicher

Schmerz oder nur Mißmuïth geworden

i�t. Ganz gewöhnlicheFälle wollt ich

nicht wählen, da �elb�t die Allgemeinheit»

�chon Stoff genug zu Geri�ziigigi

den darreichtäu
2g
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ch hoffe, die Sprache des dutibs
lichen oder �chriftlichen!Umgangs �ey“

nicht unbequenreinzelné Gedanken mehr *

darzu�tellen. Viele wi��en wohl, was �ie

�agen �ollen; aber es fehlt ihnen zu �ehr *

an der Gabe „�ich mitzutheilen. Viels>

leicht fönnten �ie einige hier gethane
Vor�chläge �o bé��er benußen. i

Das légte Stü>k, Amÿntor und
Philotas ¿‘hat be�ouders bieAb�icht zu -

E ¿ei
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zeigen, wie man mit �ehr tief vekwoun«

deten Per�onen umgehn und �ie �tu-

fenivei�e wieder heilen mü��e Es hat

mich eine âltère Arbeit dazu veranlaßt,

aus der aber nur wenigZeilengéblieben:

�ind, weil �ich meine Ueberzeugungen

�eitdem �ehr geänderthaben:

Jch darf hoffen, daß auch Predis

ger, in deren gro��em Beruf mir die�er

Umgang mit Leidenden eins der wichs

tig�ten Stücke-zu �eyn �cheint, einigehier

vorgetragene Jdeen nußzenksönnen. Eje

gentlichhab ih mich-indeß nicht auf -

die ganz �peciellen Tro�igründe der Res- ?

ligion eingela��en, um nicht oft ge�agtes

wieder zu �agen. Jch bin aber �o weit

entfernt, �ie dadurchals weniger em-':

e pfeh-
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pfehlungswürdigzu betrachten, daß ih

vielmehr glaube,mehrere meinervorge-

�chlagenénGedankenbekommen

ed �e
er�t ihre Stärke.

Sehr willkommen�ollte mirs �eyn,»
wein wei�e und der Sache kundige
Mänküer die�e Kleinigkeit näher"prüfen,
und mir �agen würden, wo vielleicht die»

Unterhaltungmit einem Leidendennicht

zivetkmäßigoder vor�ichtig genugwäre

Noch mehr Aufmunterung wär es-

mir,wenn würklih auchnut einnoch0
feinerTheilder Leiden voneinigen mei-
ner Brüder weggenommen wäre, und es

würde mich nie reuen; einige Augenblicke
für die�e Schriftvon den Ge�chäftenmei

nes Berufsabgebrochenzu haben.
ES - Der
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Zwanzigf�terGe�ang.
bai
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Einfführtdas GIE uns und das Elend.ins Lichtreich,
:

Was ein�tuns;demBeglücktenund dem Dul-
der, Labyrinthwegund Nachtwar,

Das führt uns zu dem ewigen Heil hin! In-,
deß welkt auf Erden

ar un�terblicheMen�ch weg und- empfindet!
; _Herannahndes Dodes, tf

HerannahtderVerwe�ung! undverweint,in
Wehfklag ergo��en,

Den Béginn des Da�eyns; “nd reiß doch,
daß es Gott ein�t mit Wonne

Hollbringt! Er, der ihn auch zu dem Heil
(<uf! Ja! So, Gott, RGI dus !-—-

Aa 2 E Philo-
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Selb�tge�präh

Butfe Dhl 06/8fra
R “ünendlich aóudaiaialsih peydienss

bin“ ih glü>li<2 Ich kann nicht

danken wie ich �olite wie'ih ju thun dür�té.

Geber-dex Glü&�eligkeit Geber iedes Genu�z

�es,
©

deruns �úß-das Lebén und, heiter wie’ ei

nen Frühlingsmorgenmacht wer dir danken

könnte’, ‘wié er in Stundendes innig�ien:Ges

fühls �eines Dá�eyns , dik: zu.-datken�trebt

Wer Worte aùs�prechett 7° ach ‘werfie ‘nur

�tammlen könnte; wenmer dichund �ich; di

und. ‘deïté Wält, und �ich einen Theil, cinen

gleichwohl‘niht unbemerêtén Theil, die�er

Welt deukt - weiter aw derGrenze des Deits
__

nD ME Fens
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kens i�t, und nun ni<ts mehr kann, als hin-

funkenund anbeten end vertumimen! Wer da

nicht ver�tummen mü�te, da uochWorte hät-

te vou der Geligfeitzu reden’,die du ihn

gieb�i! ES
Abét idatuti veïgé��enwir, “wênnuns

wohl i�t, �o leicht, daß es viele giebt, denen

dis-Wohl�cyinfremd'bleibt?/ Wär? es niht Eis
höhtingun�re? Freudên, wenn wir" aüch nur

dié er�ten lei�e�te Ahndungen von Glück�elig-

Feitinihnrenwe>enköunteén?Sie mü��en nicht

wi��eit was reinés GlÜ>i�t, die �ich von deni Weiz

neden wêgwendeti,derThräne�potten;und dent

def von Meri�éjenelend�chreibt; dieFederzetz

fiauchen"wollen,'iSith allein lebenzzheibßtgat

nicht leben. Ich wäranicht wêrthmihzu frenet

mitden Fröhlichen- wenn ich nicht gern-weinen

wollte mit dem Weinenden. . Du bi�e ja (1s

du dér Freudë giebt und Schmerz ¡bi�t thr

Vater‘wie der meine; “Mit Brüdern mit
:

€ Schtve-
5. 7e
Ct
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Schwettern wollt ich nicht, wenn es ihnenLin-

“drungwäre7 auch traurig �chu 2

»Aber gieb| du auh Schmetz = Allein�elis

ger und Be�éligender? Ruf�t-du We�en zum

Elend hervor? Schafft �ich der Men�ch nicht

�ein mei�tes Leiden? Oder täu�cht'�ich gar mit

Einbildungen? Spielt mit Gefühlen dié êr

uicht-hat--und tiennt bey der Ohnmacht, vets

werfliche Leiden�chaftenzu unterdrücken, dei-

nen heiligen Namen? Wähnt- wenn deine

- Weisheitnicht ieden thörichten Wun�ch: ge-

�{ehn läßt, du hätte�t ihn zuin Dulder: erkoh?

xen?» Verliert in die�em Tauniel Lebenund

Thätigkeit �eines Gei�tes? Ver�inkt: in einer

gefährlichenRuhe, in der iede be��ere Kraft

weg�tirbt, iede Triebfeder „- die ihn �einer Be-

ftimmunsgnäher triebe , einroftet ?,,
«1 Wenn du mir eine der rein�ien Freuden;

die �ich meine Seele zu dankenvermag, wenn: c.

du mir diee der Freund und Wohlthätet der:

as N 4 Leis
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Leidenden zu �eyn, be�timmt ha�t, o Vater der

Men�chen , �o gieb mir auch , es mit Weisheit

zu �eyn! Es giebt doh Stunden des Schmer-

¿es die du, daß er nicht verge��e wer er i�

und'was ex �eyn �oll, denr �chwachen Sterblis

<en �eude�t! Wenn du mich würdigte in

die�en Stunden (in denen �o -oft die edel�te

Saat für die Ewigkeiten ge�ät ward) Zeuge

von'den- Kämpfen deiner Dulder zù �eyn;

v'�o mü��e ihnén mein Aubli> quickend, und

Lab�aâl/'wié dem Dur�teuden der Quell, meinê

Nede werdeu, ‘Gieb mir auch für die, die �id

Leiden er�cháffen’,weil das was Staub an iha

neni�t/ WW�{hwer auf ihnenla�iet, gieb*mir

auch. Lindrungen für ‘�ie. Sie wollten doc

gexu glücf�elig �eyn und vermögen es nicht.:

Aber gieb mir Ern�t in mein Auge, giebKrafk;

meitierStimme, went dein Ge�chöpf dich vers

gißt, �ich Leidenertäu�cht , bey Thorheiten dei

uen Namen entweiht, mit zu lauten Klage
ci8Ÿ » deine



deine Vor�ehung verkennt , des Lebens �chön
�tei Theil in thatenlo�erSchwächehiu�pielt,und

fich wohlgar be��er als aridre dünkt. Laß

mich die�e wei�er zúrnen!— Laß mich Frie-
de �chaffen-woKampf, Leben wo.zu..vielStille,
Ruhewo Sturm i�t. ;

Ruhe,Ruhewie iu deiuerSchöpfungin

die�erMitternacht�tunde-beydie�em-Fepyernder
Natur. Ruhe wie die Nacht über mein La-

ger verbreiten wird, um das keineSorge,
Fein Schmerzmit wir wacht.

; Allbarm-

herzigerdu gab�tfiemir, gieb�ie.auch allen

dienoch.aufdeinerErdeweinen-undiammetit,
daß�ie fich mind�iensM in neuen Käu-
pfenuMendgyer 3 DANSES ai
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Philotas an Ktiton,

D avui? ite freudig im Söonnen�tral
und �ein Spiel i�t Lob desSchöpfers!ind
du, tau�end Stuffenüber den Wurm von

die�em Schöpferéthöht, zürnf zu ihm auf?
O Briton, Kriton, welch cin Lebeh vollElend

bereite�t dudir ; wenndu ieden mißlungencen
Wun�ch- iede getäü�chteHoffüunßdichum dei-

iéRuh bringenläße�t! Ich wün�chte;dü nenn:

te�i mir dé Maün, dem nie étwas mißlang.
Oder— denn ih kenne deinen Haß gegen
die gewöhnlichenGemein�äßedér Trö�ter —

ich will dieFrageumkehren: Nenne mir det,

der wahrhaftig dadurch glücklichward , daß

ihm nie ein Plan mißlang , “daß ihn nie etwas

in �einer Hoffnungtäu�chte?
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11 Ih hôre-wasdu �agen will�t! „Wer auf

den-Nuiw �einer Mitmen�chen �innt, verdient

durch!den Erfolg ge�traft zu werden,

-

und

hindert die�en Vor�ehung - o i�is Scho-

nung.-des-Elendey.- + Aber wenn ich Tage

und-Nächte mich müde:�inne, wie i hie ein

Gebrechen und da ‘ein Gebrechender Men�ch-
heit heilen, wie ih hier mich dem Strom -üb-

leGewsohnheiten entgegen werffen , dort vers

kanntes Gute'ans Lichtziehn will, und denn

doc: am Endenichts als-Wider�tand ‘und Un-

dank findey  indeß den Hochverräthern der

Men�chheit: ihreAn�chläge.gelingen 3 odex-wenn

ih: michin die Armeeines Men�cheu_wer�e-
“

dermit mir die: Würde-der Men�chheit zy

Aühlen.�cheint „wenn. ich:ihm mein Herz auf-
�chlie��e .und im Genuß -�einer Liebe mich �clig
wähne, „und denn auf einmal tro meinem
Vertrauen zur Men�chheit,doch derkalte

Tadler, de��en Men�chenkenntuiß:Mißttaun
> 22
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gegen en Meü�chen i�t, récht hat, daß ich zu

gut vort andern denke,wie �ölite ih da Stands

haftigkeit géènugbehalten y

E antsWelt und

des Lebens múde zu wéêrdet?y >

““Liébèr Kritoñ— cs-láßtf@) alles vont

vivai Seite’ vor�tellen, von ‘det és

wahr: heïnt. "Aber das den! immer nur

eine Séèite: Die Wahrheit �elb�t muß ‘�ich

vôti allén ¿Seiten immer glei ¿éigen,Laß

�ehen, ‘ob deinë Klagendie�e Probe'auéhältent

Des Ab�ichtet �ind Untadäihaft!,,De�to bé

ruhigenderfür di, wenn�ie gleid/wohl imiße

lingen.
“ Dié�é Beruhigunghat dex Unredliähè

nicht; Abér war'die ‘be�tgemeiñteAb�icht

dénn auch immerdie wei�e�téAb�icht?'Es gehört

Vliter die Seltenheiten wo beydês zu�amménè

trift. und Güte ohne Weisheithatleider oft

�o viél‘Sihadenangerichtek,dáß nianchém-der

Œnthu�iasmuüsfárs Guté überall vetdä<htig

gewordenif. Auch“dariit i�t’ tivas tahreK

Hiatt Bey



Bey zu viel Wärme:un�res Bluts— und die

hat doh am Enthu�ia3mus immer;cuütigen Au-

theil— wird leichtun�er Auge trübe; die-Ge#

gen�tände fangen-an în täu�chendeu Farben vor

uns zu �pielen,’ wit verlieren die richtigen Ver2

hâltui��e der-Dingez | dúnkeu uns: am Ziel zu

�ey, wenn wir. no �o’ jeitdavon �ind ¿und

was i�t die Folge2— -Ein Fehltritt: nachdenr

“ aùdern, der viel leichter gethan“als:wiedèr gut

gemacht i�," Jch:traue es deiner:Ein�icht‘zus

daß du nicht;ohne Ueberre<nutg des: Aufs

lands von Zeit und’ Kräften, deine Planie'ent2

worfen ha�t. Aber haft,du auch bedacht, das
mau’ bey morali�chen Gebäudendié mant: au�-

zuführendenkt ¿* gerade wie bey démBäüu-ciè
ues Wohnhau�es; wei�tentheils-dên:Au�chlag
zingetingmachtund daßallés tvas wir erf
thun ‘wollen, uns immer:vièl lcichter!vorz

kômnit ,- âls wein wi es nun woúrflihthuu

Ich weißnichts vou deinenEútwürfen-uihts
24 von
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vot dent Wider�tande. den du ‘gefuidenha�tz
aber aus deinen Klagen�ol über deu Vers

lu�t eiùes vermeinten Freundes: "weißih mit

Buverläßigkfeitzu �agen, daß dunicht vor�ichtig

genug gewe�en bi�t, Du: rechnete�t auf die-Be-

reitwilligkeit-einer Anzahl gute Men�chen, fi<h

zu einem; Zwe> zu vereinigen.O mein Kris

ton, wollte; Gott, wir könnten ‘�o rechnen!

Nicht einmal'der eine, ‘dên du täglichbeobz

achten fonte, if dix treu“ geblieben , und

du re<nete�t auf die Gleichge�iinnmtheit von

zwanzig— dreißig Men�chen è die dü no<

gar nicht fanute�t. ci

__

Wir’ können den Willen der Vor�ehung

�reylich nicht immer nah den*untittelbaren

Folgen ‘un�rer Ent�chlü��e beurtheiléèn. Sie

1âßt oft un�re’ Thorheitcu-ge�chehen - damit

wir wei�ewerden.

-

Aber ‘wenn - fich uns doch

uavermuthete Hinderni��e ‘in den Weg. �tellen,

vielleichtgeradedann, wenn wir au zufriedzr-

fien
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Fén mit uns-�indy wär es ticht-anftändigflir
das �chwachè; ieden Augenbli>*irrende Ge-

�hdpf/ ‘ehes voll Unmuths -in Klagen gegen

den, der nie irrte, ausbrâche„�till zu werden

und �ich die�e Fragèn zu thun: »J� mir das

nicht:viélleicht Wink der Vor�icht? Mußte fich

alles �ofügen, mich meines Zwe>s verfehlenzu

machen, damit ich mißftraui�cher gegen mich
�elb�t würde? Hätt" ich etwa bey allerGüte
meiner Ab�ichten doch die wahren Mittelver-

fehlt,’ und hätte mir ‘undandern Bd�es für

Gütesberxeitet?“ Hat mein Kriton auch �chon

�d gefragt 2.

‘Nüx der; welcher inTdgeider Betrühniß
fichmit Demuth einent hdherenNegierer der

Welt unterwerfenlernte,verdient durch bd-

here‘Téo�tgründe beruhigt zu werden. Nux

ihm würd" ich �agen, daß er es mit den:grds

�ten:Méên�chengemein habe, �eine Kräfte: oft

üm�oti�i ver�chwendet, ohne-Belohnung, ohne

tt B Auf-
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Aufrnuntérunggearbeitet  in-einem-unaufhdr-

Uchen“Streit gégen-das was �ich dem'Guten

entgegen �ett, gelegenzu haben ; nux ihn würd
“

ich‘an die lèuchtetidenBey�viele aller Jahr-

hunderte érinnernmws die Dugeudvon dem La-

Fer ; die Wahrheit von dem Wahn niederges
drü>c und dochnicht unrerdrückr ward. War

denn endlich:alles:zur vollen Zeitigung:gefom-
mei, �iehe, �o ge�chahedoch,was Gott be�chloß,

E: SERES vid
didi nid

Ich kann- mich wohl in deiúeEmpfitaunz
ueé�etóni‘wenn du auf deiven Phanias, der

dichauch in deinen Hoffnungentrog; hinblick;
denn -ih wax in-ähnlichenLagen. Aber �ey
deswegen nichtungerecht gegen die Welt ; �age

nicht, daßalles darin Schein und-Trug i�t. .@
i�t an fich:�ehr edel}von ¿edem das Be�te zu

erwarten; bis uns etwas in: ihm zwingt, anders

zu denken. -

Aber,ieder �chärfere Bli, - ieder

HöhereGrad. von -Men�chenkenutnißi� doch
(71

E

ees
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auch.;nicht,Men�chenhaß.,. Wenn:meinBris
ton diesfrüher-gelernthâtte,�o weint’er heus
te nicht über einen verlohrnen Freund.Schwer-
lichháètedix danndie�es mehr aufloderndeals

erwärmendeFeuer des Jünglings gefallen, bep
dem ichimmerfürchtete, daß es der Flamme
bald an Nahrung gebrechen.mbchte. -Schwer-
lich,hâtte�tdu-in �einem We�endas Be�treben;
mehr zu �cheinenals er war, über�ehen, das
deine Freunde früh gezenihnmißtraui�ch wer

den-ließ.-Schwerlich wär, es. dixentgangen,
daß ex alles Gute, �o er that und thunwollte,
Cwelchesimmerdas mei�te war,Þ mit�o- viel
Selb�tgefälligkeitausübte und-immexder er�te
Bewunderer davon war. Du ha�t --- ichweiß
es wohl —. oft �einem Unge�tüm.Schranken
ge�ekt ¿aber ex geficlmir beynah in die�emUns -

ge�tüm.noch be��er, als wenn er �cine Entwüx-
fe �o kün�tlichleitete, daß das AugedesZu-

V2
: �chau-
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�cäuers,àls kämsvon ohngefähr/inter mehv

auf den Handelndén alé aufdie:CRfallenmußte. i
i

Al�o —- no einmal — ¡lirne nicht’ mit

der Welt ! Es giebt noch genugunverkennbaz

te Merkzeichendes Gutehund des Bö�en; wenn

iir nur Sinn genughaben , fé auszumérken !

Es i�t bitter �ich ‘añeiném Men�chenzu’irren;

ichverdénkedir nichtdie Thränen,die dü wein�t €

�ie flie��en ‘der Dügënd,die fo“gern-úberall Hüt-
reñbauen mbchte, und ach! �elb�ida, wo man

fie, frúge �ie ‘nachihren Freunden, äm er�ter

hinführenwürde, �elb�tda hinausge�toßenwird.

Aber wenn du ihr das �chöneThränenopferge-

bracht ha�t, �s trône mir auch das Auge wie-

der , undgehin dîe Hütten, wo man �ie aufs

ñahm, weidédichan dem Anbli> ihrèr Geweihz
ten, laß dir die Ge�chichtendér Guten �eit

Men�chenälternEs Dann willichdich

wieder
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‘wiederfragen,.ob alleJugendvonder Erde
geflohnift, ünd nichtsals ihrBeeinSOA; rte EZ

Ichwill dixeine Ge�chichts,iln: ; fich,
ob etwasfür.dichdarini�t,- EinGroßer,Weis
�er, Guterlebte-auch ein� aufun�rer Erde-—

nicht für �ich, ganz fürandre.Das.war�ein
Tag

-

„und Nachtgedanke.--r. und,„erbrachte
viele Nächte:wachendzu, weil er.kgumein La-
ger hatte, --- glú>lichzu.machen�eine Brüder
(�o nannt’ erglle Men�chen,)undihnen Wege
au zeigen„„die �ie am �chnell�tenund �icher�ten
zu ienerZufriedenheitführten,nachder�ie alle
hinzuftreben�chienen.KeinVolkkonteundauk-
barer �eyn, als das �eine z niemandkonte dies
�en Undanktiefer empfinden.als er, der bis in
die verborgen�ten Tiefen.der: Herzenhinab�ah,
und da �oviel �hwarzen-Neid,�o. vielver�te>-
te Bosheit gegendasGutefindenmußte.Mit

Rs B3 Mh
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hichfandet tité' kleineAtzahl‘von!Be��erên

zufaminien, ‘bie | ihmvertrauten; denen er

�i vertrauen konnte , denen er �ich;�oviel �ie

észu tragenvérimochten, ganz‘auf�<htöß,die

biénach�tenZeigendesGutenwäret,das er ié-

dvenAugenblithätk.Ju ihrerGe�ell�chaftvergaß
krzuweilendie Leiben,unter denen �eitè gro��e

Scelearbeitétè; und ie mehr ihn diéWelt'vön

f< zurü>fief, de�to inniger {lof er‘fichù

fé añ. und dôchwar �elb�t ihn der Tröóftver-

Jagt,fiebisats'Endé treu zu wi��én. Einer riß

�ich los und wärd --- �ein Verräthér. “ Traurig

ward �eine Sééle;''diéMen�chheit �o ent�téllt zu

�ehn; aber fieblicbihm dennoch lieb ; �s lieb,

daf ihm cinLebénüicht zu theuer war, és für die-

�e undankbaré;ungerechteMen�chhèit dem Tode

nufzuopfern= Und du, Krirôn , ‘wollte�t

müdewerdét; Gutes u thun, weil eii Pha-

nias deine Hoffnüngennicht erfüllt hat , weil

einer
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iner dich und deine Ab�ichten verkennt, weil

einige �ich dir da wider�eßten,wo du keinen

Wider�tand erwartet hatte�t, und wo er doch
velleichtwei�e Fügungder Vor�ehung war?
Das wollte�t du, - der:-du- den: Erhabunen

Fenn�t von dem ich dir erzählte, und deinen

grô��e�ten Nuhm.darin finde�t, dich nach �ei

uem

Es einenEAA „nenten u

dürfen? DTA SIA WAN: 1191 {59
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i 4wakiner der I ‘dieeid
tiéegénugthunz und"durch dieGewohüheit,ine

mer zu viel on �ich ‘zuúverlatgen 7 würklich

am Ende weräger ausrichtern als �ie vermdch-
ten. ‘Er warmit großen Anlagen zum Guten

gebohren; aber die�e groen Anlagen bedurf-

ten auch de�to mehr Ausbildung und �etzten ihn

Gefahren aus, in die gemeine Seelen nicht

Fommen fönnen. So lang er genugRuh und

Stetigkeit behielt 7h in der Stille zu beob-

achten, und mit lei�em Ohr auch nach der �anf-

te�ten Stimme dex Pflichten hin zu horchen,

that er unglaublich�chnelle Schritte. Das

WVollkommnerwerden �eines Gei�tes war von

Stufe zu Stufe �ichtbar , �o �ehr er fich �elb�t

Mühe gab, alles, was wie Geräu�ch und Auf-

�ehn aus�ah, ¿u vermeiden. Aber eben die�er
pi �nel
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�chnelleWachsthum: �einer mopali�chenGrößs

hatte-utter andern die Folgé,‘daß: �eine Seelé

fich‘inimérein hbheres Ideal von Vollflommen#
heitbildete 7 ;weil:mit ieder-aufwärts�trebenz

den Kraft �ein: Ge�ichtskreisweiter und die

Grézenz* deùen er: gern recht nah:gekómment

wârè , ‘unab�ehlicherwurden. Eine -Zeit-lang

fárkté ihn-dies: nur: zu noch chdheret Fluges

aber die An�trengung:ward-bald für: dic-Kraft

zugrof, ‘Chariton fühlte:die Ermattung und

ward zuweilenungeduldig; aus Ungeduldward

üble: Laune „die üblé Laune ‘giengit Miß

niuth? übek >und ‘er kam wirklich; einigs

Schritte aufder A:
der:: Vollkoniniene

héitzurüdk.,5 ¿GIRE UNE 373

286i¡Philoras: E Föeund.y ‘und

wären-�ie-üichk)idurch:einen Zufall ‘gerade um

dieZcit,da:die�e Véränderung:inihm-vorgings

von einandev:getrenntgewe�en; �o wäreeinens

l

fefeinen-Bemerkexdie fäl�cheRichtung, diE

Bs5 Cha»
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Chatitons? Tugend:nahmy ¿tit titgähgonz
Auch-wär er wohl durch ihn von dem Umgang

mit einet!Gattung' von Religib�en-abgehaltett

worde; die beydem vielemunverkennbarenGuz

ten, �o:�iehaben, ‘dochfür Charaktere;wie der

_feinezáli��er�tgefährlich:werden können. Phiz

lotas fatti nach einiger Zeit zurü>:und fand

‘FeinenChariton ¡“nicht: wie: ex: ihnzu findèg

gehofft-hâtté?%,Er i�t etwas älter geworden,te

dacht’er, Zzerwird auch kühlergewörden i�eyn:
Sein féuriger Enthu�iaëmus wird �ich in eine

�anfte Heiterkeit verwandelt haben,bey der: ét

den Friede. �einer reinen ünbeflectén Seele:

noch!innigerempfindenkann:+“Selb�t die meh

rere Ruhe wird ihn fähig machen , ‘nöcy mehr

áut thun ¿als ihuï vorher-diezu gro��e Thâtig-

Feit, die imütet-mit einer: gewi��e Zer�treuung
verbunden i�t ; zuließ», Aber er ‘traf es gans

anders.” Chariton empfing ihn ¿war mit der

Jnnigkeitdex Freund�chaft5 die:ex‘an iht gez

HD ; wohnt
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vohnt war’,ab@-nicht einntal in ‘den er�ten

Hugéeñblién'war es ihm möglich, eine gewi��e

-Vèrlégenheit,eine Trlib�inn zu verbergen, der

fich�einer Sécle bemächtigthatte: © Sié wa-

‘ten beyde tu öffen ‘um �ich nicht bald darüber

‘gegeñeinañderzi/erläreti y ‘und �s bald Phi-

lôtas erfuhr,watum?�ein-Freundlitt 6swar

‘es-�einbe�tändigesStudium, wie er-ihm �eine

LorigéZufriedenheitwiedergebenkonnte.
“ -

"Es giebt der Charitons mehr,und �ie ge-

‘Hörengémeiniglic)Utiter:die-Be�ten der Men-
“

chén.* Vielleicht ent�ptang ihr Mißmuth über

Fh felb�| nicht ‘immer: aus gleicher:Quelle.

Selb�t die�e Leiden find oft bloßkörperlich,

Ud man �olle �é körperlich heilen. Für �ie

eil ich eins ‘de Ge�präche un�rer-beyden

‘Freutidemit ‘ob:�ie einen rr
EpXen daxrihfinden mochten. i

Ph. O mein Chariton,/, (ex kam mit

offnenArmen auf ihn. zu und drückte:ihn an

eB �ein
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�ein Herz7) ‘9 meinChariton, was hab ih für
eineherrliche Stunde gehabt !- Jch hatte mich
müde- gearbeitet eilte aufs freye o�ne Feld.
Du ketinftmeinen:Ganz an- den:Lindenhin-
Unter, wd der'fleine Bach �ichzinden Blumen
verliett2?Die Natur über�trömtemichmit al-

ler: Fülle. Mie war, als-�dg; ichmit iedem
Athemzüge: einen Theil der Glück�eligkeitein,
die Gott-Unter alle-Creaturen ‘vertheilt hat,
Wie’ �ich: meine-Seele erhob , wie. ich �till�tehn

müßte:uñter-dem Linden�chatten!Reden konnt

ich’nichtz.weine Seele neigte �ich tief vor ih-

xém:Schdpfer, und wix-war, als ob ichfisMWaändeli®vérnähme.- F

Ch. Solche: Stunden Aommen.,ids
wenn man �ie ruft, und gehen �chnell vorüber.
Mán ‘muß �ie: durch Geguß verlängern!«=

Warum entri��e�t du-dich denn �o bald die�er

‘chdnen’Scene ?-- In
C

Ph. Um dich zu �ehnt;
Ch,
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Ch. Und was wollte�t dü anmir* �chn?

Und.was hofte�t du bey mir ¿ufinden?

+ „Ph. Den warmen theilnehmendènFreund-
den ich immer fand; den Man mit offnein

Sinn füralles Schbne und Gute; den freu-.

digDankbaret für alles
mtm Mdie

tsfung hat. T

- Ch. Das war ex vielleichtz er i�ts nicht

mehr! = ‘Ich ‘bitte dich ," liebet Philortas7

verlaß mich.
|

Was {ollich ds mit meinen

BA
beerben) «25 |

j

“Ph. Schonwieder �o faeó‘in deiner:

Seele! O Chariton'; wie AUS:du dir

Vel Lebe anni. pion dn nde

“Ch. Kann wohl �eyn l="ande:minnur

daßich dirs’ nicht auch verbittreet 7

Ph. Hoffe nicht mi mit die�er Kälté

von'‘dir wegzu�chre>ca,Je. fälter*du wir�te:

de�tó fe�ter -werd“ichmich‘an ‘dich:an�chlie�r

�en, ob ichdichwiedererwärmenkönnte. Las
Sant dir
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dir dies einmal für immerge�agt �eyn;idnwers-

de dich nicht:verla��en. Und wenn es möglich

wäre, daß- du bitter gegen mich würde�t, �o

würd?ich dich als einen Krankenan�ehn, den

man tragen- muß. Sage mir/Chariton, was;

hat dichwieder �o trauriggentacht2

Ch. Du s¿wing�t mich zu reden, und.
kann�t iir «dochnicht: helfen.- Wenn.-ich dir

nnn �age, daß das Gefühl meiner Schwäche

mich nieder�chlägt, daß ich �ehe, wie alle be��e--

re Men�chen, die ich kenne, (und viele kenne

ichnicht1) immer weitexin derVollkommenheit
kommen, und:nur ich zurü>bleibe;daß: mit;

iedem Tage meine Empfindungfür: dgs , - was:

mir: dochehedemuoch �o: thener:war, abnimmt,

mein Gefühl-fürGott, für �cine Werke, ; für:

Handlungen; die:ihn nachahmen,für die Reli-
gion,-für: den: Himmel, für die Ewigkeit �tum--

yfer wird z daf richtäglich. mehr Kräfte ver-:

ligre, dem-Unge�tim-meiner:Leidsn�chaften¿u

TT widers



“_bider�tehen-und-�elb� da, wo ich andern �chr
edelzu handeln �cheine, �i mei�tentheils �o
viel Unreines in die Quelle meiner Thaten

mi�cht — wenn, ich:dir nun das alles �age,
was: ha�t du für Tro�t für 'mi<? Und muß
ich nicht. vielniehr fürchten, das, was mix

mein Leben noch lieb“ macht , deine Freund-

�chaft durch �olche Bekenntni��e zu verlieren.

I Ph. Wenn dw in allem Recht - hâtteft
{0 �chlie��e du wenig�tens hier fehl. "F< �oll
te dichweniger lieben; weil du nicht �o voll-

kommen zu. �eyn glaub�t, als du zu �eyn
Wwün�chte�t?Um die�er edlen, obwöhlúber-

triebnen Unzufriedenheitmit dir �elb�t; das

heißt zugleich, um die�er warmen Liebe: zur

Tugend Und Religion willen, darin du dir

fur �elb�t kein Genlge thu�t, �ollt ich dich
weniger lieben?

iui

Ch. ‘Du ha�t michbe��er gekannt!Went

man eine Freund�chaft,wie die deine,verdie-

at
nen
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neù kanti7 �o? hab i �é! inid�tens fehemäls

méhr AE Gz a m
die Folge

feyn?" TCE S1 0 CSSR 1218

cdi uti ii laßuns ‘die�e

Eislitkidétanisfürs er�té galiz bey Séitt-�e-

gen. “Wir �ind alle: �chwachè ‘Men�chén5bé-

dúrfen alle:von einandergetragen ; geduldet

zu werden; und wo dér andre uk�re*Fehléx

tlicht �icht „da: mü��en; wirs us doch gewiß

�elb�t imme bewu�t �eyti ¿daß wir.viel Nache

fitht ndthig haben würden„?wenn er �ié �ähe.

Auch | die Freund�chaft garnicht gemacht,

genaué‘Rechnung darin’ zu?halten, wiê viel

wir ur einander: verdieñenc:Das Schuldige

�eyn: �chwächt‘den frevén:Genuß. Schuldig

bin ich iedem, der Verdien�te hat, den Gräd

von’ Achtutigy de��en diè�e.Verdien�te werth

find; aber nicht an iedes Verdien�t kettet mich

die Freund�chaft. "Al�s-nie wieder:davón! -—

Aber daß ‘ich uf. deinéKlagen:komme/ fo
7 laß
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laß mich dir mit aller Offenheit �agen, was

:

ich darüber denke. Ich will dix nicht �chmei-

cheln1 will deine Wunde nicht zuheilen, eh�ie

ge�undi�t, -Dubi�t dir der nâch�te, und ichglaue

be gern,-daß dein Gefühl:in-Ab�icht auf mora-

li�che und chri�tliche Vollkommenheit, darit
du zurü>zukommen�chein�t; ‘dich nicht ganz

trügt, däß'es dir ießt �chwerer‘als �on�t wird;

deinen Gei�t zu un�ichtbaren hdhern Gegens

�tänden zu erheben, und über das, was-uus

immer zur Erdehinunterzieht,Herr zu werden.

Laß uns ruhig nachforichen,woher das kome

men mag?
Ha�t du vielleicht �on�t allen:deinen Kräfe

ten einen gewi��en Schwung gegeben, der �ich

ohnmdglichlangin gleicherHdhe erhalten konne

te2 Ha�t du dir vielleicht einen Kreis von Pfliche

ten; uicht uach den Anwei�ungen einer auf Mens

�chenkenntnißgegründetenSittenlehre,wie die

Eittenlehre:un�rer Religioni�/ �ondern nach

C die
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deineneigen damals nicht ganzrichtigen Ge:

fühl abge�te>t,Und-weil du etwa in manchen

Fällen die Vollkommenheit,welche du dir aus-

dachte�t, erreichbarfande�t, �o’ i�t dir das Ge-

�eu:gewordeü,was doh Wilkühr war: Jut

finde�t du, daß du ienes Ziel nicht überall ex-

reicht, und �uchft; Zu ‘ungerechtgegen dich

�elb, ‘die Schuld in dir, die dochüberhaupt
inder Be�chränktheit der men�chlichenNatur

7770 Gi

Ich ‘erinnre mich wohl noch dex Zeiten,
da du úber alle Hinderni��e, ‘Gutesju thun,
leicht weg war�t, die Meinung der Men�chen

um dich-fürnichts âchtete�t, dir den Hohn an-

drer‘zur Ehre rechnete�t, bereit gerve�en wäre�t;
deinLeben: für das Bekenntniß der Néligion
hinzugeben.

-

Die�e Empfindung“if vorüber.

Eswar viel Edles darin; aber ganz �o verz

dien�tlich, als �ie dir ießt �cheinen mag, war

fie nicht. Du kannte�idie Welt noch wenig,

wars
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wai�t nochweniz mit dêr Ge�ell�chaft verkettety

wu�te�t von gewi��en Verhältni��en nochnicht; in

die man-bep rei�erèn Fahren fomtñt dachte�t
beymanchen Wahrheitenüber Gewißheit und
Ungewißheitnoch nicht �o nächwie ißt ; der
Enthu�iasmus deinerJugend �tellte dix vieles

leichter vor, und machte �elb�t das Schreklich-
�eweniger �{re>lih. Jut' denk�t du nièthk

über -die-Dinge, und Nachdenken kühlt "äb.:
Der Ent�chluß quillt nicht mehrt unmittelbar

aus dem Herzenzur That hervor, �ondern nimmt
den Weg durchden Ver�tand Und.dringt viele
leicht nie ans Licht, Gleichwohl trau ich dix’
nochheute, wenù es darauf anfämte; etwas für
die Sache der Wahrheit und Religicn ¿u tas

gen, Muth-genugzu, wenn es dirFanchkabewerden �ollte. -- i

Ch. Das hoff“ich �elbauthvon mixt

Aber wie kalt würd? ichdoch!immer handen ;

wie vielVerleugnungwürd’.es michko�ten; �ätt

C2 daß



daß es mir ehmals ein Driumpf gewe�enwäre,

auch für die Wahrheit ¿u leiden!

Ph. Du komm�t �elb dahin, wohin ih

dich haben wollte. Sieh hier das Unrichtige

in deiner Vor�tellung und zugleichdie wahre

Quelle deiner Leiden, Du beurtheil�t dasVer-

dien�t, wie diemei�ten Men�chen , nachdem

Schein, Freylichifs für die Zu�chauer ein

grd��erer Anblick, wenn �ie einen Märtyrermit

der Ruhe eines Engels zur Marter gehn, ihn mit

Entzückung fich in Flammen und Schwerdter

furzen �ehn ,. als wenn ex bis auf denlezten

Augenbli> mit �ich �elb�t kämpft, noch immer

das Gewichtkräftiger Gegengründefühlt , und

dennoch durch Vertrauen zu Gött ge�tärkt, obs

wohl zitternd den“Wesggeht, auf den ihn die

Wahrheit ruft. Aber wer hat im Grunde mehr

gethan? Jch-denké,der lezte ! denn ihm kam fein

Enthu�iasmus, ihm kam nicht eine gewi��e Bes

täubung, in dex man oft unglaublichviel ver-

mag,



mag zu Hülfe; und dennochkam er bey aller

die�er Stille �eines Gei�tes, durch die ruhige

peberlegung und dieKraft vernünftigerUcbers

¿eugungen,�o weitals der andre. Wende das

auf dich an, und du wir�t -mehxUr�ach habet

der Vor�chung für die�e Liebe zum Guten, dis

dochimmerbeydixdas Grundprincipiumbleibt;

zu danken, als úber dich zu klagen. 23

Ch. „Du zeig�t mir : dje-Sache von einer

Seite, von der ich �ie noch nicht ange�chnhat-

te. Aber ganz kann michdas-doch-nicht bez

ruhigen, Ich fühle die Schwereder Erde, die

Anhänglichkeitan das Sinnliche, �elb da, wo

es würklichauf ruhige Ueberlegungankomut,

und wo ich gleichwohlnichtHerr über fie wer

den katin. Der grb��e�te und �elig�te Gedanke,

den ein Men�ch haben kann, der Gedanke an

Gort „ach er i�t mir lang nicht �o gegen

wártig,langnicht �o lieb, als ex �eyn �ollte!

C3 Ph°
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2" ph. ‘Chariton, ‘vetaißniht; daß wir

Men�chen�ind, halb“ von Staube, und �elb�t
der be��ere Theil von Uns fehr an’ dei irdi�chen

gefe��elt ! Wir bekommen alle“ un�re Begriffe

durch ‘die Sinne. Kein Wunder, daß die,wele

che nur von det �innlichen abgezogen, nuk für

das Augedes Gei�tes Ee E tis nen
verla��en.

y

SER
TEA :

Ch. Wahr“ im “Ganzen! Wer -fräurig,

traurigfür den Men�chen, wenn ‘és ütdent Um-

fang wahr wäre, ‘den“ichdeinen Worten geben

Fönnte.
*

O Philôtas, ih mdhte züweilen

mich vor mir �elb�t und vor der ganzettSchd-

pfung verbergen könñen , wenn ich die unliber-

windlicheGleichgültiakeitmeiner“Seele gegen

den Unaus�prechlicheÿ wahknchme.-J<hweiß

vielleicht “mehr‘als’ andre, dic wéniger Géle-

genheit zuin Nachfor�chen hatten, "wer Gött,

wie herrlicher “i�t. * Jchhabe mich in-Stun?

den der Betrachtung,bey dem An�chaun �einer
y

ES Werke
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Werke bis zur nämenlo�en Entzüe>ungverloh-

ren. Und. doch: -=— ach ih ‘vermag iet oft

nicht eine Stunde mir ihm zu wachen.
Will ich mit ihmreden, �o-fehlt cs mir an

Stoff —- ‘an Sro} mir dem Altvater y als

ob ich keine Bedürfui��e hâtte!- Ich bin über,

andre Gegen�tände beredt 5 von ihmhab ich

oft —- nichts zu: �agen. - Einnal-bin ich �chon

�o weit ge�unken, mich von einer Ge�ell�chafb

von Wü�tlingen abhalten. zu la��en, �einet

Uamen auszu�prechen,wo es Pflicht war, ihn

zu-nennen. Ich:trog mich: er�t. �elb�t mit der

Einbildung,- als hâtt?,ichihn nicht entweihen

wollen ; aber als ich ern�ter in mich;drangz

fühlt"ichs, daß ich aus Men�chenfurchtvon

GOTT �chwieg ! Wer. fich.Gottes �chämte

wird der nicht endlichdahin kommen, daß er

fichder Religion úberall,,der Tugend, der Frdu

migfeit.�chämt --- und auf dem Wege — 0

C4 5 Phie
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Philotas, laß mich“mein Ange�icht vor dix

verbergen --- aufdem Wege bin ich.

Philoras �ah die heftige Bewegung �eis

nes Freundes,

-

und ging einigemal- auf und

nieder, ohue zu reden. Zu der Theilnehmung
án �einem leidenden Chariron ge�ellte �ich die

Bewunderung der Feinheit und Wahrheit �ei-

ner Empfindung, und zugleich trat ihm der

Men�ch in eiter Ge�talt ‘vors Auge, die ihn

überra�chte. Er wäre lieber hinausgegangen,

die�em Drang �eines Herzens durch Thränen

Luft zu machen ; ‘aber Chariton war in ciner

Spantutg , und ‘hingmit �einer ganzen Seele

�o fe�t an dem lekten Gedanken, daß es ndthig

war, ihn mit Gewalt davon wegzurei��en, ohne

dáß er die Gewalt merkte.

»„Méin Freund,“ �agte Philotas mit Bes

wegung und faßte �eine Hand, „es wird be��er

werden. Es wird dieZeit kommen, wo Gott

alles in
i�

ceuns allen i�
Er
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Ex �prach dies mit einem �olchen Ton der

Zuver�ichtlichkeitund dex Ueberzeugung,daß

Chariron auf einmal wie aus einem Schlum-

mer erwachte. Es. war, als ob’ �ich �eine

Seele pldblichwie ins Helle gerettet fühlte.

Er �ah den mächtigenTrö�ter mitunbe�chreib-

licher Wehmuth, in der doch ein Stral von

Hoffnung dämmerte ; ins Ge�icht „/ und �agte :-

Ach Philotas —-- wird die Zeit auch mix

fommen?
i

ph. Auch dir , Chariton !“ die�e Thrâz

nen, die du über dich wein�t , die�e Ueberzeu-

gung, wie nichts wir von Gott zu fordern has

beny �o bald wix ohne Parteylichkeit uns �elb�t

beobachten,�ey dir das Unterpfand “deiner

Glück�eligkeit. DieDemuth darf unaus�prech-

lich viel von Gott erwartenz der Stolz hat

Ur�ach, alles zu fürchten. Bey deinen Ge�in-

nungen hat ‘es keine Gefahr, - wenn du dich

zuweilenneben die Tau�ende �tell�t , ‘in. deren

:

Cs Seele



42

re

m

Seele fie eit Gedanke von GOtt und Tligend

éommt;‘Danke der unendlichenGüte, daß �ie
dich vor’ die�en Verirrungen verwahrte; und

feyfroh; daß du bey allex UnooUkommenheit
nicht al�o! fern von GOtt als iene bi�t, diè
du nicht verachten, nicht dich �tolz ber �ie
erheben, aber wohl �ie de�to inniger bedauz
ren wir�t: Solche Betrachtungenwerden dei-

nem Eifer im Guten einen neuen Schwung
geben. Aber hüte dich dabcy, daß du ihn
ncht wieder durch andre unrichtige Vor�tel:
lungen aufhalt�t ! zi

|

3"#

(Ch---BumBey�piel ?

7 Ph ¿Durch Vermehrungdeiner Pflichs
tent, ohne Anlaß dazu in-der Religion ¿u fins
denz; durch willführlichenZwang, davon die
Sittenlehre un�eres Herrn und �einer Schülex
nichts weiß;:durch Fe�t�ezung un�ichrer Merk-

male,daraus dermorali�che Zu�tand des Her-

áens. nun gar uicht be�timt werden kann,
VR

: Y durch
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durchFörderungen“andih," dié Gott: �elb�t;

deLam be�ten wußte, was dex Men�ch und

wozu ev fähig: �ey „nicht gethan hat.!-, Fch

fürchtedie�e Gewohnheit,bey der ich gern die

Nöinheitdet éx�tenAb�ichtnicht verkennen wil,
i�tdie Quelle vieler Gleichgültigkeitgegen die
Neligión auf der einen; und vieler Leiden gu-

tev Men�chen auf der andern Seite, geworden,
|

7 Ch. Und wie �oll ih die�c Abwege vere

meiden?
|

i

Ph: Durch Bey�eit�ezung aller �elb�ter-
dachtenReligionsltbüngen; durch,immer meh-

reres_ Eindringenin den Gei�t der allervoll-

rommen�tenSittenlehre ; durch einen gewi��en

Grad von Selbftberühigung, bey der Bewu�i-

�éyn; dein mdglich�tes gethan zu haben z endlich

durch richtige Begriffe von Gott und dem

Verhältniß des Men�chen gegen ihn.

Ch. Welchemein�t du?

4 î

;

Dt re Ph.
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“Ph. Wie viel könnt' ih darúber �agen2
Nur dies ! Wirverge��en noch immer zu �ehr;
daf alle un�re Tugend und Frömmigkeitnicht

�owohl um Gotres willen; als um unjert»

willeu ‘verlangt wird, weil“ un�re Glüi>�elig-
Feit mit ihr in gleichemGrade zunimmt und

abnimmt, Gott hingegendurchaus nichts da-

bey gewinntoder verliert. Jede Strenge-der

göttlichen Ge�eße i�t al�o in Grunde lauter

 Gûtez icdes Be�treben des Ge�chbpfs, �ich �eis

nes Schöpfers würdigzumachen, i� Be�tre-
ben na<hGlüef�eligkeit. Gott fordert dies, weil

er ein Varer“voll Güte.i�t ; der �ich der Selig-

Feit �einer Kinder freut.

*

Vielmehr al�o �ollte

die Ver�äumnißun�rer-Pflichtuns aufs tief�te

be�hámen, als in äng�tlicheUnruhe , oder in

die�e Schwermuth, dér ih �o gern meinen

Freund entrei��en möchte; �türzen.
Ch. Aber kann die�e Vor�tellung ¿nicht

Leicht�inn und träges Vertrauen auf Gottes

Hüte veranla��en? ph,
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Ph. Jede Vorftellung kann Jrrthum

veranla��en; dochdie�e nicht mehr“als iene,

welche Gott als �trengen Ge�etzgeber mit dem

Schwerdt in der Hand vor�tellt. Aber für

den, der �ie, wie du, mit die�er Redlichkeit des

Herzens, mit die�er Ehrfurcht gegen den Un-

endlichen,mit die�er Ueberzeugung, daß er #0

heilig als gütig: i�, gebraucht , wird �ie eine

Quelle voll Lab�al feyn, das, indemes er-

quit, zugleichneue Kraft giebt. Jeden Tag

wir�t du mit Fréudigkeitdes Gei�tes das Tag-

gewerkvollbringen,das dir die Vor�ehung ane

wei�et ; du wir�t dir nichtohneNoth den Kreis?

deiner Pflichten erweitern, weil du in einein

jeden immer genug ¿zu thun ha�t: aber ifs

dein Beruf, �o wir�t du: auch bey dem Ane

blik der Schwierigkeit nicht verzagen. Sieh�t

du, daß du hie und da gefehlt haft, �o wird

nicht �owohl der Gedanke, „Gott zürnt auf

mich!»» als der+ „ich muß es be��er machenz

e

ich
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ich:muß mehrEi�erz ehr: Aufmerk�amkeit auf

mich �elb�t: bewei�en!,„? deiner Seele lebhaft

werden, Ueber dein Lebenwitd-�ich Rühe verz

breiten zdu wir�t unter den himmli�chen-Ein®
|

fü��eniètex �cligen Vor�tellungen:„Gott �ieht

auf mich „Gott i�t um: mich) der Allgnadigs.

verzeihtmeine Schwachheit, der Vater aller:

We�en i�t: nuch der- meine F-=-den Pfad des

Lebensfortwändeln, und, ob die Dorne dich:

rite und aus deinem Auge der Schmerz Thrá-:

nendeángte7 �o wir�t-du doch freudig hiaguf

�ehnzu deme der �elb�t durch-Leidendichvolls;

xommner , al�s �eliger machen will. -Scte:

hiezualle die Beruhigungen;-die-duals Chri�
haft, den Tro�t, den ieder-Gedanëean den Stif-:

ter derbe�eligend�tenReligiongiebt, der die Mü-:

dén evqui>te-und-Diefgefällnemit einer Herz

abla��ung zu-�ich eniporhub,-die �ie beyuah vers

ge��en-machte, daß �ie gefallen waren --- und-

erheitre:deju Auge:vor:Gott,. dex:�ogern fröhz:

licheMeníchen �icht. == Die-
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“Die�e Vor�tellung blieb: nicht ohne Würz

fung- -Chariton fing an, vieles: aus- einem

andern Gefichtspunkt-anzu�ehen. Er behielt

immer �o viel-feineEmpfindlichkeit;als nöthig

war,die Reinigkeit �ciner Tugend auch vor ie:

demSchatten zu verwahren, ohne daß ihn die

Aufmerk�amkeit auf �ich: �elb�t -trüb�innig ge-

macht hâtte. Jch gebehier nochein Fragment

einesGe�práchs mit Philoras,das einige Jah-

re �päter als das er�te vorficl,

Ich habe, �agte-Chariton, heute; da ich

michbey dem Andenken an meinen Eintritt

in die Welt alles Guten erinnerte, das mir bez

gegnet i�t, für nichts bepnah �o feurig dent Ge-

ber danken-Fönnen,als für dich7-mein Lieber

Unter �o vielem,was ich dir �chuldigbinz ‘i�

die�e Heiterkeit und Ruhe, mit der ich in die

Vergangenheit zurü>ge�chnhabe, nichtdas ge-

ring�te. Wär�t du-nicht zu iener Zeit, wo ich

tro�ilos mich aus dex Welt weg�ehute,mein:
z Retter
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Rettér geive�en , roohin würd? ich mich verloh-

ren haben!

-

Wie hätt’ ichs: wagen dürfen);
vor meineSeele die Bilder der verlebten Jah-

re von meiner Jugend an zurü>zurufen!Je-

der Fehltritt hâtte mich zu Boden geworfen,

ih wäre bey“ dem Anbliéihrer Menge verz

zweifelt. Fürchte nicht, daß ich leicht�innig

gewordenbin! Jch habe �ehr gefühlt7° daß

Standhaftigkeitdazu gehört; von einem gan-

zen Leben alle die Hüllen, die Eigenliebe und

Vergé��enheit dröber gebreitet hat; wegzuziehn,

und diè Summeder erfüllten neben die Sum-

me der unerfüllten Pflichten“zu �tellen. Da

i�t Schule der Demuth ! = Aber ich hab" es

vermocht ; weil der Gedanke, wie gnädig

Gott-i�t, und welche Beruhigungen die Relizt

gion giebt —- geradeder, den du mir zuer�t �s

nah ‘vors'Auge brachte�t -=- mit iedem Tagé

mir -grd��er wird. Ich. bin beynah �o wenig

als �on�t nit mir zuftiedenz-aber es wikft

Zt “_mei-
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meinenMuth nicht nieder. - Jch-kann es mir

jeut denken, wie, eben der große Mann, den

wir �o oft bewundert haben, Paulus, der �ich

zuweilen �o heißweg�ehnteaus. dem todtbe-

�timmten Leibe, aus den Banden der Sinulichs
Feit in dasbe��ere Haus, das Hott erbauet, doch

auch wieder mit einer Hoheit von-dem, was er

durch Religionvermochte, reden fonnte, der

Sl daa Mei das Dinnhs allierer:55” Und
SS

R

i A,
wenn

+) Er dachte wohlan Ausdrückewie die�e: auf
der einenSeite: Jch Llender! Wer er-

ló�t mich von die�em, dem Tode und der

herr�chenden Sinnlichkeit uncterworfes
nen Leibe! -- Jh �eufze unter der

La�t die�es irdi�chen Körpers! Jch �eh-
ne mich nach einem himmli�chen ! ---

Mich drútr die �terblicheZüete nieder!

Rôm. 7, 11. 2 Kok. 5, 2-4. Auf der
andern: Jch achte , ich �ey nicht wenis

ger als die hohen Apo�tel! Durch Zot-

tes Gnade bin ih was fcb bin : --. woas

will mich �cheiden von der Liebe Got-

_tes ? --- Lichrs! Ueber galles triumphi-

E D ren
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wenn meine Seeledie�er Empfindungvoll wird,

�o hab ichVorgefühleiener Wélt, die michüber
den Staub-weit wegheben,und mich daran er-

innern, was es-�eyn wird, ganz Gocrrt
E

wie un�er Dichter �ingt: :

Von keiner Sünde mehr entweiht,
Entladen von der Sterblichkeit,

Nicht mehr ‘der Men�ch von Erde,

ren wir durch den, der uns geliebt hat !
-— Ich bin überall in Trüb�al, aber
‘ich verzage nichr! iir i�t bang, aber
‘ichverzweifle nicht ! —- Selb�t meiner

“

“Crüb�al rühme ih mih mir Freuden!
2Kor. i2/11, 1 Kor. 15, 10, Nôm. 8, 35 ff.2 Kor. 4 7/13,

Philo-
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Philotas

an denfranfenSelmar.©
J,, heb' es freudignur aus deiten Nächten,

[Das:leberimüde Haupt!

Er i�t dohgnâdig, gnädig doch, wie E
SikAnge�ichtdir�cheint.

ein ¡Selmar,achmein Bigi�ich,es
Fehret

‘

‘Der Frühlinguns zurü>, j

Soherrlich --- ach du wein�t? -— wein�t du,
�o �chweig"Ee

“Von Lenzund Freude dir! =

So
EE eie

den Lindenbaum,das
s LEE Gejsblatt-:
DieiG Natur.

Si

Soll ich dir Lindenblühte; �oll ch Veilchen

«Dixauf dein Lager �tréèunE 177

Dents guie Mie

2%) Aus A- 5, UiemeyersGedichten, S. 204,



Mit Mayen dir's, mit jungem Grün un:

I duften?

Soll dixvom jungen Sproß
Ge�undheitwehn?dir Kühle,wie am

1

Abend,

„Wenn-We�tin Halmen�pielt +--

Ich geh =-- ich pflúcke--- Selmar ! Ach
Ls

y _érheitre
MirganzdeinAuge , ganz! ;

Ich geh, ichp�lickedir der jungen Blumen,
“ichbrecheMayen�proß.

»„Dich mehr zu" trüben? Dir mit allen
;

Dolchen
i

Eut�lohderLuftzu drohn ?

»Mit iedem Sproß nur Klageton-undSeufzer

¿»DemmüdenOhr zu wehn?,„,_ E

AchRs mehr dich trüben? --- Dem

ich willig
Aus meiner Jügend Quell,
Des Lebens Tropfet �chdpft',ver�iegt auchfrüher

Der lebenvolleQuell.

7 LTC 7 D î
E

GICLD 2157527 2,5 2Di
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Dich mehrzu trüben? -— Nein der Hof-
j te nung Bilder

Um dich zu �ammlen, mit dem Kranz,
Mit May und- Veilchendir die Aufer�tehung

AufsLager hinzu�treun,
„So heb'e, heb* es doch. aus deinen.

;

Nächten

Das lebenmüde Haupt!

Erlohntdoch herrlich, herrlichdochy “wie
dunkel i

Der Leiden Pfad dir �cheint.

A Ls
E Für



Für: Eltern,
die um ‘ihre Kinder trauxen.

©

“Áus ‘dém Talmüd:
Ens

RavviMeir, der gro��eLehrer,aßam

Sabbathin derLehr�chule und untérwiesdas

Dolf. Unterde��en �tarben �eine beydenSöhne,;

beyde�chön von Wuchs und erleuchtetim Ge:
�eße. Seine Hausfrau nahm �ie, trug �ie auf

den Söller, legte �ie auf ihrEhebetteund brei-

tete ein wei��es Gewand über ihre Leichname.

Abends kam Rabbi Meir nach Hau�e --- Wo

find meine Sdhne, fragte er, daß ích ihnenden

Segen gebe? --- Sie-�ind in die Lehr�chule

gegangeu , war ihre Antwort.-— Jch habe

mich umge�ehen , erwiederteer, und bin �ie

nicht gewahr worden. --- --- Sie reichte ihm

einen

*) �. Engels Philo�oph für die Welt. 11. Th.
S. 49. Der Auf�atzi�t von H. Mendels�ohn
eingerúct,



einen Becher z-er lobte.-den Herrn zuin Ausgan-

ge des Sabbaths , trank und fragte abermals:

Wo find meine Sdhne,daß,�ie auch trinken

vom Wein des Segens? —- Sie. werden
nichtweit �eyn , �prach �ic, und.�ette ihmvox
zu. e��en. -Er war guter. Dinge, und als er

nach der Mahlzeit gedankthatte, �prachfie:

Nabbi,- erlaubemix eine Frage!
—- „So �prich

nur, meineLiebe! antwortete er. “Vorwenig
Tagen, �prach �ie, gab mir iemandKleinodien
in Verwahrung, und iegt fordert,ex �ie zur.
Soll ich �ie ihm wiedergeben? --- Dies �ollte
meine Frau nicht er�t fragen, �prach Rabbi

Meir. Wollte�t du An�tand nehmen, eine

ieden das Seine wiederzugeben? --- O nein:

ver�eute �ie, aber auchwiedergeben wollt* ich

ohne dein Vorwi��en nicht.--- —- Bald darauf

führte �ie ihn auf den Sdller, trat hin und

nahm das Gewand von den Leichnamen

Ach meineSbhne! jammerte dex Vaterz mei-

2
i R A

:

ne
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ne Sdhne -— —und meineLehrer! Ich ha:

be euch gezugt ; aber ihr habt mir die Auge

erleuchteti Ge�eß. -— Sie wendete �ich hin-

weg und weinte. Endlich ergriff �ie ihn bey

der Hand undfprach: Rabbi, háâ�t du mich

nicht gelehrt} man mü��e �ich nicht weigern,

wiederzugeben,was uns “zuxVerwahrung ver-

traut ward? Siehe, der Herkhats gegeben,

der Herr hat's genommen; der Name des

Herrn �ey gelobet! — Der Name des Herrn

‘�ey gelobet!’ �timmteRabbi uxèir mit ein.

Timon



Timon an Philotas.

Wenndu Tro�t für mich ha�t, �o gieb mir

ihn, oder ich tnuß ihn �uchen, wo ihn die Elens

de�ten ge�ucht , ich weiß nicht ob gefundenhaz

ben. Siehe da den glü>>klichen,‘géchrten, ge-

�chmeichelten Timon -= unglü>lich,verach-

tet, ver�pottet. Ha! �oetwas zu erleben! Und

dareden �ie doch von Vor�ehung ! Zwarich bitt

wohl zu unheilig gewe�en, ihr Gegen�tand zu

�eyn. Aber beyGott, ich war, was diemei�ten

find, und ihr �chwast ia ohnehin von i
All-

gemeinheit.

Philotas, wenn du mich �ehn �ollte�t! wie

ichda Stunden lang hin�iße, meiti ganzes Elend

vor michhinver�amiile, und dann das Bild dex

vorigen Dage, die Leiche meiner : ge�torbnen

Glück�eligkeitdaneben �telle? O das Glück,das

E Ge�ternim gewähntenBe�ißz-aller mei-

WD Ds ner
Y
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-S

ner Reichthümer,heute die Nachricht, daß al-

les verlohren �e! Ge�tern-in fichrerErwartung
der Gun�t meines Herrn, uud durch �ie eine der

wichtig�ten Per�onen für vièle?hunderte; �ieal-

le an meineu Blicken hangend, �ie alle vor meis

ner fin�iern- Stirn zitternd, und

-

heute --=

Uichts! der Triumph -meiner Nebenbuhler z

das Hohngelächter-der Glücklichen!
i

Wenns mir umUnterdrückungder Schwäs

chern ¿u-thun gewe�en wäre, wenn ich von dem

Schweiß des Armen mich. hätte bereichern,

urid Men�chen unglü>lich machenwollen =

ich ‘rollte’ die Hand’ auf den Mund legenund

rufen: Gott, du bi�t gerecht! Strafe! Strafe!

ch hab es verdient! „Aber nun? frage doch

die Armen, denen ich half, obichs verdiente?

Frage-doch-die Verachteten „ ob.ich�ie niederz

trat, wie iene die nun über-michfrohlo>en?

Frèyklich‘hab ih nah euren �trengenmoralis

�en Lehrgebäudenmichnicht bilden wollen, -

S9 R Gie
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Sié rüdgert für-Engël gut �eyn! Feh wak! cin

Men�ch,! ukd begehbte nicht. mehere"zu ‘�eyn?

Weün“�ie mich deôwegen la�terhaft nennen —--!

Philotas; DE
mir! mEENoy E es war

oder nicht.
|

rg

F< dii ia wohden Verlu�t meines

Gecinbire;und ob ich>mehr oder weniger

Ehre hátte: =”es! ‘i�t do< nur La�t. Was

Acitimert michs? Aber’ die�e —-- die�e fürchter-:

liche Ein�amkeit, die�e Dodten�tille, inder ich?

leben muß ! “Wie- mir �on�t meine Tage hin-

flo��en'--- ‘ein be�tändigerTanz von Freuden!:

F< wußte nichts von Unbehaglichkeit,denn �d

bald ih fie fühlte, eilt’ ichin die Ge�ell�chaften

der Freudigen, Und vergaßmeine Launen: “ Feh-

le! thüun-wirMen�chen? doch auch, und ich that

eswie alle; ‘gieng ‘zuweilen weiter, als ichs er�t

vorhatte, und! wärd?hinterherungehältenauf

quich �elb�t; -Welch rein ‘unféhlbares”Rittel

warx'mixdann'die Zer�treunng;7und: wje mans

E he



6c E

<je-Grille hab ich auf Bällen und bey Spiels;

ti�chen verge��en ! Dubi�t, hoff ich, zu wei�ep
um die Stirn darüber zu runzeln , und Ball:

und Spiel zu verdammen, * Vergnügt �eyn,
und �ein Vergnügen �uchen, wo man es finden:

Fann, das i�t doch die Summe: aller wahren

Philo�ophie des Lebens. j

Dasi�t nun alles dahin ! Mich zurlicfziehn,
die Aufmerk�amkeitvon mir weglenken, i�t das:

einzige,was mir Ubrigi�t, i�twenig�tens derRath,-

den mir mein Kopf giebt ; aber wie �chwer i�ts,

�olchen Rath anzunehmen, �o lag ihnHerz und:

Neiguag verwirft, Denke-dir meine Lage!

Die ehmaligen Geno��en meiner glücklichenTa-

ge flichn mich. Wer kanns ihnen auch: ver

denken? niemand hat Lu�t an langer Weile.

Die morali�chenHerren machen-Anmerkungew
über mich , zu>en die Ach�el, und: gehn vor-

úber. “Wen hab ih nun als —- mi �eib�t
Mich mit allen den Erinnerungenan das, was;

i



ichhatte undnichtmehr habe! Mich mit allen

dem Ueberdrußdes Lebens, darin nichts, nichts

mehr Reiz für mich-haben kann ! Mich mit den

Vorwürfen über manche Handlungen, die, weil

„wir �ie von Jugend auf verdammen hdren, im-

„mer-etwas unangenehme Eindrücke in uns ¿u-

xüc>la��en! — —-

Ach adbiiritisich muß abbrechen! hilf

wir! Du bi�t wohl-durch mein langes Schwei-

‘gen berechtigt, faltfinnig zu �eyn :-aber-du bi�t
zu gut, um dich an einem Elenden zu rächen,

und ich bin mirs zu �ehr bewu�t, daß ich bey

«der grdö�tenUngleichheit der Denk- und Hand-

lungsart dich doch immer liebte und ach-

(tete. Gieb du mir Tro�t, oder === ih will es

nicht hin�chreiben „was mir. durch die Seele

Fuhr. Lob wohl. 4 .

is Philo-
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“Philotasan.Timon.
=

[C ‘�ey die un�ichébire:Hand, die mei-

men Timon aus dem Taumel: des: Lebens tn
*

‘die�eStille geführt hat ! Und du �elb�t, mein

Freund 7 �ey meinen Armen meinem Herzen,

dem du zurú>kehr�i, mit voller Seele'ge�egnet!

Jh u�te, daß du mic nicht vèrkäunté�t, und

-wenir dumich' verkannt ‘hätte�t --= wéx wollte

‘nichtgernzandern thun, was er von: andern

wün�chen nlrdë2 15 15 4 112 419 yz

1 Du Fenu�t meine Theilnehmung-añ-allem,
was dich:angins, uúd�o darf ichdir nicht:�ä-

gen, rie:imnis-ichdas!DraürigedeiñerLage eni-

pfinde,deinen Vérlu�t bédaure z:üundizuiedent,

4was ihn! dir; erleichterwkanny *vonHerzenbe-

xeit bin. Ich �chreibe dir dabÿn7nichts méht,
weil du ohne Ver�icherung

ug

weißt, daß, was mein

i�t, dein i�t, und —-weil

ic

ich von etwas wich-

tigern iu �chreibenhabe.
aD

Nicht
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1 Nicht �owohl darum; lieber Timon,weil

du dein Vermögen und weil du deine Aus�ich-

ten verlohren haft, ‘bedaur' ich dich. Das i�,
auch bloß mit ein roenig Philo�ophie angé�ehñ,
etwas �o Unwichtiges,hat im Grunde �o überz

aus geringen Einfluß auf deine wahre Glük-

�eligkeit, daß du es �elb�t zu fühlen�chein�t, wie

derade dies, wenn es �ich von �o vielen bez

gleitenden üblen Folgen ab�ondern lie��e, leicht
aut ertragen wäre. Aber die LagedeinerSeele,
die Tro�tlo�igkeit eites Herzens, das Tro�t be

gehrt, macht dichelend.

'

Und �elb�t’ in“die�er
Elend �td��efi du noch mit Gewalt von.-dir,wás

dix Nuh ver�chaffenkönnte. Li

= Der Ausbruch deines Untvillens ; ‘den di

mehr zu unterdrücken �chein�t, als wirklich unz

terdrück�t, hat michnichtge�chre>t. "Jch fürchz
te von: die�er Seite nichts von deinen Mißs
niuth, Cimoni�t der Manunicht,der �oleicht

únterliegtz: Timonwird �ich ex verlohiaié
ttt Gü



Güter-nicht-todthârmen,

-

und derEhre hat er

auch nicht Lu�t als ein Opfer zwbluten. Wer

noch fo viel rai�onuirt; wem noch die ganze

Sprache des Wißges zu Dien�te �teht, der i�t

weit, weit vom lezten Ent�chluß.“Aber um o

mehr miffällt mir das Spielen mit Ausdrü-

>den,diedies aufs au��er�te gebrachte Elend doch
nur halbzitternd aus�pricht, Du bi�t nochlang

nichtda7 -wo-die Sprache Mitleid verdient !
-

Duha�t über die wichtig�ten Sachen von

der Welt C �elb�t als Vorurtheil einer Menge

ver�tändiger Men�chen �ollten �ie dir ehrwürs

dig �eyn! mit �o viel-Leicht�inngeredet; daß

ichwohl von die�er Seite wenigzy-deiner Bès

ruhigung �agen fann. Gleichwohl enn ich fei-

nen andern: Tro�t ¿als der. aus-die�en Quellen

fließt. Ha�t du al�o würklich:Achtung gege

Wich; �o habe �ie auch iest-wenig�tens �o: weit

um mixzuzutrauen, daß ich niè etwas für wahr

hieltals was. ichgeprufthatte undhalt es

;

ES denn
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.denn-aucheinmal der Mühe.werth, mich zu

hören. Der Krauke, dem manhelfen �oll, muß

nichtfragen , ob die Arzney:gut oder �chlecht

chme>e ? Ob dix al�o meine-Gedanken angee

nehm oder unangenehm �eyn werden, i� iet
nicht die Frage. Die Fragei� ¿ -ob-fie wahr,

und wenn wahr, dir heil�am-find.

Wo fließt denn wohl dieHauptquelle deiz

ner Leiden? Ach Timon ! ich fürchte in-dir2

Du ha�t es �elb�t ge�tanden, und- dein :Ge�tändse

niß hat mich bis zu Thränen gerührt, ob es

wohl nicht in dem Don der: Selb�terkenntniß
ge�agt war! Wie unglücklichmußt du �ey, der

du dich felb�t nicht mehr ertragen und: uicht ru-

hig �eyn kann�t, wenn du mit dir allein bi�t

Und woher dies? Weil dich die Erinnerung

der vorigen Tage deines Lebens quält ! --- Und

doch nannte�t du es immer ein �o glü>liches
Leben! Und doch waren wir andern immer

�olche Thoren, und �cheinen es dir noh

GE �eyne
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�eyn „die wiVdies!Leben�o wéttîazu brauchen

idu�ten? Wir,deiét das Andenkèn an die Ver

gangenheitvielineht?ängenchmäls. quälend if?

Wir, dieebewdiesAndenken �ogar-in bö�enTaz

gen beruhigt22Es�cheint, die�e Erfahrunghat

dich aw deien Meinurtigen“über Tügend ‘und

Sittlichkeit nochnichtirre gemacht. Wir �ind
dir nochizinner“’veraéhtlicheLéute , morali�che
Herren,Aninetkungsmacher,Morali�ten für die

Engel: “-Und“dvch—-— wer bey �einer Weisheit

elend:i�t ==] das bi�t du! Und wek bey jeinenx

Wahne glü>li< i� +-- das find wir.

777 Jch willi norh nichts vön déni, "as du

Vorurtheil der:Erziehung und was andre Se-

wi��ew nênnens �agen.
*

Nechne.dié'unatigenéh-

wenEindrúc>e, die dir die Etinüerung-an dié

verlebteZeit macht," von der Sümine deities

Leiden ‘ab;

-

bleibew nicht no<“ gênugÜbrig 2

nicht noch“ immer iene Leerheit“ des Gei�tes?

Nichtiene-dichquálendeEin�amkeit ‘und Ar

; 5 muth
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muth an’ Freunden , die nun diè Geno��en dei-

ner traurigen,wie der glücklichenTagewären?

Nicht iener Mangel an alleme wodurch du dir

dein Elend erleichternkönnte�t?Mit dem Ver-
Tu�t deinesAn�ehns und deines Vermögens, �ind
alle Quellen-vvn Freude und Glúek�éligkeitfisdich:ver�iegt: : nI Bit Sip

<1 Inden Fall Fannder uicht Fommen, dem

die Moral, welche du verachte|;- heilig if.
Darum lieben wie fie, darum'verehren wir �ie
�o, wie mameinen treuen Freutid; den man im

Leiden geprüft hat, werth hält! “Sie macht
Uns nicht unempfindlichgegendie Vergnügun-
gen des Lebens; aber �ie verwahrt uns, in ih-

nentrunkeu zu werden ! Sie giebt un�erm Gei�t

eine be�tändigeBe�chäftigung, bey der die Ein-

�amkeit �elb�t etws Angenehmesfür ihn hat.

Wir find'zu �tolz¿ um un�re ganze Zufrieden-

heit von etwas �o Zufälligem, als Reichthum
und Ehre i�t, ‘abhängig¿zumachen, Da wáre

C 2 1a
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ia ieder Unredliche,oder dochieder Für�t, Herr

‘vonun�rer Ruhe. Solche Rechte ge�tehenwir

Feinem Men�chen einz auch Königennicht!
Wir �ind immerreich, auch wenn wir nichts

‘haben;reich an Beruhigungsgrbnden,reich an

‘guterHoffnung,reich anden Gütern der See-

le, die uns nichts rauben kanns reichan Freun-

den, die-alles mit uns theilen. Ge�téh mir

hier wenig�tens ein, daß un�er Sy�tem uns

gli>licher macht-- Ihr liebt euch: um eures

Eigennuxteswillen ; wir lieben uns um un�rer

Tugendenwillen.:Ihr kommt zu�ammen, weil

‘ihrdie Luftbarkeiten, die Reichthümer, die

Macht andrer zu eurem Vergnügen nutzen
xEöonnt.Wo das aufhdrt, i�ts mit euren Freund-

�chaften vorbey , und eure Ge�ell�chafter �ind

nundie langweilig�tenMen�chen von der Welt.

Soifs nicht bey uns. Das �ind rechtdie Ta-

ge, wowir den hohen Begriff von Freun d-

�aft. uns ganz ¿u denken vermbgen; es

ganz
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ganzeipfinden, wie großder Men�ch durchTu-
gend werden kann. “Dennnun i�t das Leiden
un�ers Bruders das un�re; nun i�ts un�er ers

�tes, lieb�tes Ge�chäft, ihm iede trübe Stunde,

�s viel wir können, aufzuhellen. Nun kann

uns nichts abhalten, auch mit Aufopferung

un�rerBequemlichkeitund Freude, die Geno�-
i

fen�einer Leiden zu �eyn; ihn-anun�rer Bru�t
den. ammer des Lebens ausweinen, und �ich

i

--- wenn wir �on�t nichts für ihn thun können
--- an un�erm Anbli>, dem Anbli> von Mez-

:

chen, die ein Zerz und Thränen für ihn has

ben, erquíen zu ta��en. --— Cimon, �age mir,
ob dich das nicht an deinem Sy�tem irre

mache? Oder wenn du glaub�t, daß das leere

Worte �ind, �o komm und �iche

“Laß aber auch �eyn, daßtwir alles dies niht
hätten— noch immer bleibt uns etwas , das

unis nie mehr werth i� , als wenn wir leiden.

Wir�chen-mit Ruh in dié Vergangenheit:zu-

E rid z
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rúd>; wir unterwerfenuns dem allein Wei�en;
und danken ihn, daß die�e Leiden wenig�tens

nicht die Folgenun�rer Thorheiten find. —--

Aber du? === H mein Timon, ichbe�chwdre

dichbey die�er Freund�chaft, die �o warm in

meinen Herzen glüht, bey deiner eignen Ruhe,

bey dem ewigen Wohl deines un�terblichen

Gei�tes, täu�che dich nicht �elb�t durch die�e

elenden Ausflüchte,als wäre Gewi��en nichts

als Vorurtheil dér Erziehung. Du bi�t zu

wei�e und zu gut, allen Unter�chied zwi�chen
Tugend und La�ter aufzuheben; glaub�t �elb,
man konne -durch Verbrechen die Strafe der

Gottheit verdienen. Du�ollte�t am er�ten ver-

núnftig genug. �eyn, einzu�ehu, daß nicht das

nur La�ter i�t, was du �o nenn�t; daß iene

men�chlichenSchwachheiten, wenn man �ie �o

leicht�innig behandelt, zu Krankheiten der

Seele werden, die �ie unheilbar zerfidren!

»Wenn es mir um Unterdrückungder Un�chuld,
; unt



umnErhebungüber die Armenzu thun gewe-

�enwäre!»-——-WelcheSprache!O Timon, i�t
das das einzigeLa�ter? Dank es dem, dex
dichzur Tugend�chuf, daß,erzdie�esfühlende

Herzin. dichlegtez aber tragedie�e Fühlbar-

Feit,dabeydu �o wenigVerdien�tha�t, ia nicht

wieeineTrophäe,diedirviel Kampfzu- ere

ringengeko�tethâtte,¿ur Schau, Ichglaub?
es, daß du FeineSeufzerder unterdrückten
Un�chuld auf dir ha�t. Aber auch.keine der

verführten?Keine jener Unglüklichen,welche
die Opfer deiner men�chlichenSchwachheiten

wurden?Keinejeuer Verlaßnen,(verzcihdie�e
Offenheitdeinem redlich�ten Freunde!Þdiearu,
verachtet,bede>t mit Schande,ohne Bildung,

“hingeworfenunter die elende�tenMen�chen;in
derWelt herumirren- und dennicht Vater
nennen dürfen,der dochihr.Vateri�t? Der
Wucherer, fannfeinen ungerechtenGewinn zu-
rúckgeben; aber fann man auch verlohrne

Gf

E 4
:

Un-
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Uti�c<huld}gebtochitéTreue, unterdri>ktesNaz

tüurgefühl—- “kann man auch das RREten?
:

Nein, Timon -—- ichverdamine dichum

deines Spiels und deiner Bálle willennicht.

Be��er als iene Ge�ell�chaften,wo die Verläum-

dung und die Lieblo�igkeit das Wort führt!
Aber wenn fie dir nicht �owohl Aufheiterungen
des Gei�tes, wenn �ie nichts als Zer�treuungen

waren, darin du die treue Stimme des Zeugenin

dir überhdren,wodu verae��en wollte�t, wer viel-

leicht in denMomenten deiner ausgela��en�ten

Fröhlichkeitam bitter�ten über dich �eufzte —

ob �ie dich dann nicht �elb�t verdammen? —-

Und ob, wenù du ruhig genug gewe�en wär�t,

zut überdenken,was du �crieb|, dann noh

Herzgenus zu die�ein Troß auf deine Un�chuld
und ‘das Unverdiente deiner Leiden gehabt

hâtte�t ? Antwortedir �elbt ; aberdenke dabey,

VEes gefährlichift,�ichimmerzu täu�chen. ——-

O meiga
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H nuten Freund,wenn du es wü�te�t, wie

�chwér'esmir wird, die�eSprache mit dir zu

xéden ! —- Wenn du noch das Herz ha�t, das

ih vordem an dir kannte, �o mußt du �elb�t in

dié�eni Ton nicht den Morali�ten, der �ich freut,

einmal’ predigenzu können, �ondern den Freund

hdbreèn, der'nur hart rèdet , weil er die Gefahr

für dringend ‘uhd den Schaden des Verzugs

fixé uner�ezli) hält; ‘den Arzt, ‘der dir keine

Stáärkungengebenkann, �o lang die Krankheit

dich nicht verla��en hat, weil er durch �ie dich

elender machen würde. Sie i� nichtfür dich,
die einzigeBeruhigung, die ichkenne, �o lang du

dich mit Ungeduld unter der Hand der Vor�e-

YHüngfträub�t, die dich ungllüÆlichmachte, um

dich wahrhaftig glli>lichmachen zu können.

‘Gewiß, Timon „/ das will e? , der �ich

oller �einer Werke erbarmt. Darum �egnete

ih die Stille, in welchedu geführt bi�t : denn

Eei�
das einzigeMittel, dichausdêm be�táns

Es digen
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digen Daumel-zu dir �elb zu brinaett, dich au

die Reihe: verlobraer Tage zu erinnernund.dix
in die�er Crinnerung; Gott als den Gercchten

au zeigen.“Unterwirfdich nur cr dem Allge-
waltigen, und lerne mit vollerErgebenheitdeis
ner Seele �agen :,, dein Wille.ge�chehe!„, E
und-ich bin gewiß, die Nuhe „nach der du

xing wird in deine Seele. zurü> -Fehren.
ie klein wird: dann, ‘was duverloren, wie

grof wird, was du gewonnen ha�t, in deinen Au-

genwerden! Ein wenig Staub.uud einwenig
 An�fehn „das du mei�t die�em.Staube �chuldig

war�t, auf ider cinen , wahre-Tugend-und die

Achtung-allerGuten, die. dix-dein eignes Ver-

dien�t erwirbt, auf der audern Seite,- Vor-

her-ein unaufhörlicher Sturm in deiner Seele

von Leiden�chaften uud Entwürfenfür die Zu-

Xunftznuncin ftillexFriede, zuweilenvielleicht
durchdas Andenkenan die vorigenZeiten un-

terbrochenz-Cdenneinige-Vorzúge.mußder
Früh:
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Frühtngendhaftedoch behalten) aber bald

durch den Gedanken, ieien Labyrinthe ent?

xonnen zu �eyn, wieder herge�tellt. “Vorher

bloÿ zum Schein von eigenultkigengewinne

�üchtigenMen�chen geliebt ; nu in dem Be�iß

der Freund�chaft der Be�ten und Edel�ten, �icher,

nie von ihnen verla��en zu werden.
Dasi�t der Sro�t, den ich für dich habé,

mein Timon! Sich, ob du ihn beruhigend

finde�t, Mir kommtex �o vor ; auch dir wird

ers, wenn du deine bisherigenÎdeen und Vor-

urtheile (denn ge�teh es nur, es war wenig

Geprüftes datin,) verge��en, wenig�tens auf ei-

nige Skunden ohne �ie, bloß mit deinem na-

türlichen Wahrheitsgefühl und der chmaligen

Lehrbegierde deines Gei�tes, an die-Unter�u-

chung gehen wir�t. Frage dabey die Zeugni��e

aller Jahrhunderte, frage die Ge�chichte,und

fie wird dix antworten , daß »ie be��er der

«Men�chwird, de�to glücklicherwird er auch.
Y

Went
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“Wenn dann der Gedanke an die verlohr-
ne Zeit des Lebens dir zu bitter wird, und du
vergebens nah einer Möglichkeit, zu er�etzen,
was du ver�chwendet ha�t , aus�ich�t, wenn die

inner näher kommende Stunde , welche dich
vor den Richter aller Welt führenwird, mit

allen ihren Schre>en vor dir {webt —- 9!

daun , mein Féeund, foß ihn doch nicht zu-

rü>, den Kelchdes Tro�tes , den dir die Re-

ligionreicht. Du haft un�ern 7... in der

Nähe. Er wird dir mehr darüber �agen, als

ichin einen Briefe �agen kann, und ‘er ift

dabey �o �ehr der wei�e, vernünftigeChri�t,
der dich:nicht tit Wahn oder Men�chenmei-z

nungen ,

*

nicht“mit Spielen der Einbildungs-
Traft ; ‘nicht mit den Gemein�yrüchender ge-

wöhnlichen Frö�ter unterhalten wird ; der �ci-
‘ne: Neligionan der Quelle ge�chöpft hat , uud

bey dem du �o wenig die Vernünftelehen
der Zweifel�ucht,als" die Scheigberuhigun-

pril z

gen
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gen der mißver�tandnenChriftuslehre zu fürch-

tén haft. --- S

Lebe wohl, mein Geliebter!!‘vetfcanemich
nicht; du haft es nie gethan! Gott gebedir �o

vielBeruhigung, als du durch Demuth und

Unterwerfungzu empfangen fähig �eyn wir�t,

Kann�t du, �o komm in meine Arme. Ich

will alles thun, was dich erheitern und wd

möglich den Grund zu einer ununterbrochnen

Ruhe deineskünftigen Lebens legen karin.
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“An Agathe. dah.

Br:fendichdir, duliebeDulderinwas
ich heutegele�enhabe,dufann�tdenken,mit

welchemHindenkennach dir.: _Es �timmte
�o ganzzudem,was ich dir�chreibenwollte,

daß ichdiré nun lieber in der �chönerenSpra-
chedes Dichters1 als.dermeinen�age.

JedesDranzg�aldie�es Lebens;

So:dein weichesHerz gedrü>t, (8

Zeuget , daß du nicht vergebens,

Oft nach Tro�t hinausgeblickt.

Nein! nichta�chwelgendenGewürmen

Ewig überlaßuerNaub, _

Noch ein Spiel den Erden�türmen

Bleibet guter Herzen Staub,

Hier in die�e Wü�teneyen
Sind wir ewig nicht gebannt.

Keine Zähre mag uns reuen,

Denn �ie fiel in Gottes Hand.
&

Was



ES 79

Was-auf die�e dürre Auen? ‘117

VonderUn�chüld: Thränenfillt,¡16nZ

- Wird ge�ämmléet,zu bethäuem?? anz

Die Gefilde'ieneëWeit ; E

DieGéfilde,"wo vom Schnitter *

Nie der Schweiß der Mühe ran, 62

Deren Aether keit Gewitter
7

è

Und kein Nébél trüben ann #2?

Seufzer, deinesGranes Zeugen,NE

Werden auf.gea Hümmelgehn"

Werden eiñ�t-von Palmenzweigen“*

Kühlung dit herünterwehn.©

$

Von dem Schwei��e deiner Mühen,

Der hier Undankbarenquillt,

Werden dort noch Blumen blühen,

Wie�ie hier kein Lenzenthüllt.

ZA

Wann
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Wann Verfolgung ihren Köcher 37

Endlich auf dich ausgeleert;

Wenn dein Gold �ich vordem Schwächer
Seines Glanzes -- rein bewährtz

Und, zur Erndtezeit der Saaten, —

Da das Korn geworfelt wird, -

Ausge�treuter-Edelthaten

Reine Frucht im Siebe �chwirrt -—

Heil-der�chön�ten �chöner Stunden,

Die �ich um dein Leben drehn, -

Die, vonSclaverey entbunden,

Dich zur Frepheitwird. exhbhnt

Es
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Es i�t doch {ón auf Gottes Erde!
:

Aus éitér Ge�ell�chäftsréde.

„E; i�t doch �chôn auf Gottes Erdé!,, -=

�agte Philotas eines Tages in einer Ge�ell“

�chaft, darin viel über Unvollkommenheitund

Elend in dér Welt geklagtwar; das er zunt

Sheil zugegeben, zum Theil geleugnet, zuni

Theil mehr be�timmt und einge�chränkthatté.

¿És iftdoch�chdn ! —- Wir haben nut Stunde

uit Klagen vér�chwendet; es i�t wohl einmal

Zeit; daß wir auch des Guten gedenken; das

wir geno��en haben. Wie komnités doch; daß
wir dann �o �tumm find, weni wir von det

Prei�en dés, der alles be�eligt, redéti �ollen?

Wir �ind eines Vaters Kinder ; meine Brüz

der und Schwé�térn, ünd der Vater i�t Gott,

ünd der Gott i� die Liebe. Jch hôr' es un-

gern, daß ihr von un�erm Vater �o wenig zu

clihmenwißt; und �o viel überihn zu klagen

Ui F habt!
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habt! Und doch will ich vor euchver�tuntimen,
wenn einer untex euchauf�teht und es laut �a-

gen darf, daß er mehr Bö�es als Gutes von

¿hm etupfangen habe!,,

Hier �chwieg er und �ah vor �ich nieder,
und �chwieg noh, und alle �a��en unruhig und

verwirrt, und keiner vedete. Dann �aher �ie ern�t-
haft der Reihe nach an -——- und �agte endlich :

„Weil deun keiner i�t, dex über den un-

aus�prechlich Gütigen zu flagen hätte, weil

�elb�t, die noch am gerechte�ten zu klagen �chie-

uen, mehrdes Guten empfingen als des Elends,

laßt uns“ doch dankend un�re Hände em-

vorheben , laßt uns doch in das Loblied der

Natur, das auf die�em �chonen Blunzenfelde

um uns, vonallen Creaturenzu ihm hinauf-

fieigt, ein�timmen- Vergönnt mir zu reden

wovon mein Herz voll i�; warum �ollten wir

�o etwas nur in hdlzernen und �teinernen, war-

uni nicht auch in den Tempeln, die die Na-

« ux
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tur überall’ihrem gro��en Urhebererbaut hak-

warum nicht in den froheften Krei�en un�rer

Ge�ell�chaften hdren? Laßt uns den Werth des

Gli>s, Gorr zu kennen, von ihm reden zu

dürffen, hoher �chätzen,da er es uns vor die�ent

herrlichenBaum, vor die�er �tolzen Blume,

vor die�er erqui>kenden Frucht, vor die�en �l�-

�en Sänger in den Zweigen, vor die�en Mon-

den und Sternen voraus gab. Wie kann doch

der die Würde �einer Seele empfinden, der

den höch�ten ihrer Gedanken, der Gott nicht

denken mag, oder ihn ohne Theilnehmung

denft? ;

F< bin �o froh, meine Lieben! was �ollt

ichs euch verbergen! Ich bin: �o froh, daß wir

uns haben, uns lieben, uns mittheilen , uns

genie��enfonnen! Ich bin �o- froh über alle

Glüf�eligkeit, “die mir Gott ieden Tag mei-. *

nes Lebens: gegeben hat. Ich“ habe auch ge-

weint, aber �elb�t aus die�en-Thráneni� Freu-
F 2

L dé
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dé erwach�en.
?

Jch' babe ‘auch gelitten ; ‘aber

�elb�t für die�e Leiden habé ichendlich danken

mü��en, “Jch habe áuch Fréundéverlohren,

die ich liebté wie nein Lebe1¿und lang hat

meíne Wundé geblutet ; aber Gott hát �ie ge-

heilt ; und ih �eh ihnei nun mit Freudenthräs
uen nach. =-- Denn ich habe-�ie nur auf Tage

verlohren, utti �ie Ewigkeitenwieder zu haben,

Ich weißnicht ob ichver�tummen oder-ob

ich weiter reden �oll, wenn ich in den vérgangz

nen Theil meitiesLebens {urü>�ehé; und die

¿ahllo�e Reihe der Glük�eligkeiten ; die mix

Gott gab und giebt, und -— das hoffich zu

ihm — geben wird, erblicke. Wohl mbcht

ich mit dent Manne, der fich �v ganz in die�et

Betrachtungen verlieren; und mit einer Wäre

mne; bey der mati; wenn �ie gleichnur in tod-
ten Buch�taben zu uns hérübergekommétii�,

noch mit zu glühét anfängt; von ihnen:reden

fonnté, ausrufen¿ Wie i�t ihxér einé �ó gro��e
:

i Sunts



Summe! Wollt ichzählen, “fie wären wie

Meer�and ! *) Meine Jugendi�t wie ein Traut,
aber wie ein �chbner Traum, den man gern zu-

rúd>ruft, den man gern wieder erzählt, hinge?

flohn. Denen ich wein Leben dankte, �ie wa-

vén �o Gute, �o Edle! das fountén �ie ia auch

nicht �eyn, und i< wax dann în Gefahr, des

Bö�en mehr alsdes Guten, in der Bewu�tlos
figkeit des Kinderalters von ihnen anzunehmen.

O mein Vätey == das Bild deiner Tugend

hat mich oft von gefährlichenWegen zurückge-
führt, denn es �tand, ein treuer Warker; vor

mir und winkt mix �anft (wie du war�) zu;

“— Sey gut ! Es hängt deine Ruhe darän ! -—-

Friede über �einem Staube! Friede, Friede

uber allen Gräbern“der Guten, die mich gelei-

tet und das unerfahrne Kind gelehrt haben, wei�e

zu werden. Früh und oft hab ih" verlohren,

woran meineBildung zu hängen�chien, Aber�ie
|

F 3 find
*) P�. 139, 17- 18,
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�ind immer �chvn, mir un�ichtbar, dagewe�en, die

mich aufnahmen, wenn ichverla��en war.

Die Freuden der Freund�chaft und iener

‘Liebe, die gute Seelen an einander fe��elt --=

wie reiches -Maa��es �ind-�ie- mir geworden!

Welche Seiten derMen�chheit, welche �chöne,

herrlicheSeiten hab ich durch �ie kenuen ler-

nen! Das i�t,

-

dUnkt mich, ‘einer der grd�ten

und doch

-

am �elten�ten genannten Vortheile
der Freund�chaft-mit treflichen Men�chen, daß
wir die Tugend näher in ihnen und durch �ie

Fonnen handeln �ehn. Denn die rein�te Tu-

gend handelt immer �ehr verborgen, und es

ko�tet Múhe und innige Vertraulichkeit , �ie

zuweilenauf der That ¿u be�chleichen.

Und durch die�e Freund�chaften —- 9 wel-

chen Werth hat nun das Leben bekommen !

WelcheStunden hab ih in den Krei�en von

Edlen zugebracht,davon ieder ein andrer, ieder

in �einer Art vortreflich war, und davon ich

jeden
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iedèn den Meinen nennen durfte Dek

iveißnicht, was Freude, reine Himmelfreude

i�t, wer die�e nicht kennt ; --- wenn man �o

von Armin Arm geht; ißt den Fe�ten, Entz

�chloßnen, Ern�ten, dem auch die klein�te Pflicht

Gottes�timme i�t, reden hdrt, und in dem gro��en

Berwu�t�eyn, �ie nie überhbrt zu haben, glú>?

lich �icht 3 ‘nun die vielleicht wenigerern�te

aber doch. unübérwindlich �tarke Güte des Herz

zens, in dem warmen mit Liebe entgegenkom-

mendenFreundeerbli>t ; dann wieder mit entziz

>endem Wohlgefallenauf einer �org�amenMutz

ter ruht, die-�o gar nichts mehr �eyn will, als �ie

zu �eyn für Pflicht und Ehre hält, iedenSchim-

mer verachtet, vonVer�tellung, auch nur vonVerz

�chònerung der Empfindung nichts weiß, Ukd kei-

uen hdhérn Beruf kennt ; als das treue Weils

und dic wach�ame Mutter ihrer Kind?r zu �eynz

wenn man hier eine tugendhafte weiblicheSeels

vox �ich. �ieht , �chdner noch durchdie Schône

T4 des



des Hetzens ¡"als jeden Reizdetteine Ge�talt
„ haben kann, �ich ihres Adels! unbewú�t, in

�tiller Unbefangenheit,ohne Sorgen für die Zu-

Ennft, zufrieden mit den Gütern des gegenwär-

tigen Augenbli>s,--- und dort eine wei�e Den-
Ferinn, die dieScenen des Lebensnäherkennen

lernte, und mit �charf�ichtigernrAuge, durch die

Frugbilder der

“

Dinge hindurch�chqut; ==

Sagt mir, meine Freunde, ob der, dem oft �ol:

che erqui>endegei�terhebende Stunden gewor

den find, in eure Klagen über das Elend dex

Welt ein�timmen, und ob ex; der von allen
dem Guten nichts verdient ¡u haben glaubt,
úber Ungerechtigkeitder Vor�ehung �prechen;

oder auch nur den, viel Verzeihung bedürfen:

den, Gedanken denken darf ?

Es ift:wahr, daß nicht immer uu�ere Aus-

�aat die Erndte giebt, die wir uns cinbildeten,

Aber giebt fie nicht Ausbeute genug, und �pan-

uen wir nicht mei�tentheils un�re Erwartungen

viel
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vièl zu ho<? me��en alles nah dem Scheitte

und be�timmen den innern Werth-nach dem

zweydeutigenUrtheil der Menge! Réchnét das

ab —- welche Glüref�eligfeit bleibt" auch hièr

wieder, wann wir une die Summe des Guten

denken, das Gott’ durch uns in der Welt thun
will und wirklich thut. Freylichnur eine

Freude für be��ere Men�chen, aber eben darum

recht eigentlich für euch, obwohl �o wenig en-

pfunden,  Dief �chlägt es mich niéder ; wenn

ich überdenke, was ich vielleicht hätte thun

können und nichtgéthänhabe ; “aberdann tre-

ten doch auch Freudenthränenin mein Augé,

went ich von dêm wenigen , was ich that, �s

über alles Erwarten und über alles Verdienen

reiché Früchte:exblie, und mir vor�telle, daß

jedes Gute, das wir hervorbringen,‘Folgenha-

be, deren ZielEwigkeiten �ind, ? Wie vergißt

man da die kleinenVortheile,die man der Tü-

gend aufopfernmußte !Wie bald die wenigen
KES

Fs Ver-

%Y
Hi.
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Nerleugnungen, die durchwachtenNächte, die

erduldeten ungerechten Beurtheilungen andrer !

Was �ind einige hei��e Mittageftunden in der

Arbeit , gegen eine Erndte ohne Aufhdren2

Und dann, meine Freunde, �ollten wir

doch auch iene Güter nicht verge��en, die bloß
durch das Gewöhnlicheund Allgemeine,un�erm

Wahn nach-weniger wichtig �ind 5 ‘-—- die Ruhe

und Bequemlichkeit des Lebens, die Vorzüge
vor �o vielen Tau�enden ; die Fülle,mit der uns

Gott un�re Bedürfni��e giebt, und das Ange-

nehme, womit �elb�t, was wir zur Nothdurft

des Lebens rechnen, gewürzt i. Gerade das

Allgemeine und Alltägliche�ollte un�ern wär-

mern- Dank. erwe>en. Denn es i� doch Ex-

bdbhungdes GIs, mit vielen zu gleicher Zeit

glú>lichzu �eyn. So laßt euchdochdie Reich-

thümer der herrlichen Natur und iene nie das

Auge ermüdende Schönheit, die �ie rings une

uns her — auchheute —- ver�treut hat, nicht

vele
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vergebens zur Freude auffordern! Ich will �ie

euch nicht be�chreiben ; fie verlieren: durch Be-

�chreibung,wollen nichtbe�chrieben,wollen nux

geno��en �eyn, Genie��et doch, 0 ihr Guten;

athmet doch in die�em bal�ami�chen Duft , in

die�er erquikenden Abendkühleneues Leben

ein, und �tärkt euch, wie �ich die Natur �tärkt.

Schaut in die Schopfung, �chaut zu ienen

tau�endmal tau�end Welten über eurem Haupt

empor, und denkt den gro��en Gedanken , daß

der Vater die�er Welten auch dex eurige i�t:

Kommt, kommt mit mir untex iene �chattende

Báâume, in iene grüne Lauben, und laßt uns

dankbar und froh wie guteKinder �eyn.

Jfis nicht �o, wie un�er Freund zu �agen

pflegt , daß ein �olcher Abend, ein �olcher küh-

ler Sommertag, eine �olche Nacht, die hell i�t

wie derMorgen, uns eineMengetraurigerStun-

den kann verge��en machen? Und wenn in die“

en Empfindungendes Schönen wenigerWahr-
:

heit.
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heit wäre als doch darin i�t, und die Einbils

dung noch viel mehr Theil daran hätte als �iè

hat —- wäre denn nicht die�e Täu�chung �elb

Wohlthar ?* Und wäre der Men�ch nicht ein

Thor, oder dvchder einzigeUrheber �einer Leiz

den, der’diefemGenuß �ich nichtüberla��en

mödchte, weil ér vorliberrau�c<hendwäre , oder

weil die Sinne den mei�ten Theil daran hät

ten?

Ich hab es euch oft �agen wollen, ihx

Lieben,und ihr dankt mirs vielleicht noch, daß
ichs euch wieder �age ! Jhr verlängert das Uebel

bas euh begégnet mit Vor�aß, und empfindet

es dadurch mehr als doppelt, Da i�t keiné

trúbe Stunde, die: ihr nicht unaufhörlich zu-

ri ruft und fo beredt �eyd euch davon ju érz

zählen.

-

Da i�t kein An�chein von Gefahr, daß
es euch nicht �chon �o gut als ausgemachti�t;

eu) werde fie treffen,ohnerachtétieder Tag euch

die Erfahrung-machenläßt, daß unter Dau�end

vie[-
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vielleicht nicht eine wirlich fommt.,,Und man-

che �cheinen fichgar noch cin Verdienft daraus

zu machen, Möglichkeiten-künftigenUnglücks

áusziudenkten,und eure Herzen, -die-fowenig

än guten Muth gewdhnt �ind, zu �chre>en;

Wäre es denn nicht genug, -daß:ein icder Tag

feineeigenePlage hâtte? Und die hat beiwei-

ten nicht jeder ! — Nicht genug, daß-ihr das

Uébel dann empfändet , daun , wenu ihr noch

picht Geduld und Standhafrigkeit -

genug gez

lerat habt, daruber flagtet,- wenn es nun wirke

lich da wäre? Wer i�t Schuld, das ihr zum

unaufhdrlichenLeiden gebohren zu �eyn�hoint
Die Vor�chung oder ihr 2 ,,

-—-

Philoras hatte mit Wärmege�prochen,

ünd die Ge�ell�chaft hing an �einen Lippen.

Er brach �chneller ab, áls �ié és erwartet hatten.

Auch das ließ Stacheln in ihnen zurü>. Ex

fing bald án von gleichgültigenDitigen zu re-

den; und wax ofén und heiterwie immer.

SA Scin



94
AS

Sein Gei�t verbreitete �ich über alle, die zuge-

gen waren. Jeder ward nach �einer Art froh

und ofen, und wie bald die�er, bald ein au-

drex ihm in den Blumengängen hegegnete,

drückt er ihm die Hand und �agte: „Ich danke

dir Pbilotas! —- Ich will nicht mehr kla-

gen! —- Ich bin be�chämt , aber ich dank es

dir. „„
--- Mit herzlicherFreude über die Schd-

vfung und ihren Urheber �chieden �ie, und iez-

der �agte oder dachte: „Es i�t doch �chdn auf

Gottes Erde! „
— R

Phi-



Philotfas und Theron.

„I< habe mich unwiederbringlichin den Jr-7

ren meiner Zweifelverlohren, == rief Thea

ron, als er mit offnerheitrer Stirn Philoras

auf �ich zukommen �ah. Hoffe!nicht mich ih-

nen zu-entrei��en! Elend bin ich, und werd es

bleiben. Euch Immerglü>klichen mags leicht

Feyn, von Jro�t, von Beruhigung, von Freu-:
den zu reden, Ich mag nicht mehr davon

hdren.

Hört dochwohl, �agte Philotas, eine Mut-

ter gern von ihrem Sohn, ein Bräutigam von

�einer Braut reden, wenn �ie gleich beyde ver-

lohren haben. - Je lebhafter man ihre Schaâtten

heraufzurufenver�teht, de�to milder werden ih-

re Leiden. Sie täu�chen �ich einenAugenblice
mit gegenwärtigemGenuß nnd auh dex Au-

genblick i�t Wohlthat,

„Aber
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„Aber wenn du einer Mutter , die nie ej-

nen Sohn hatte, eineit Jüngling, der nicht

weiß was Liebe i�, von Sohn und Bráut vor-

�prich — einen Mann, der nichtweiß was

Freude i�t, an Freude erinner�t = 9 Philo:

cas, Philoras, ihr �eyd �chwache Trd�ter?

Mdgt es auch! Wer begehrtedénn Tro; von

euch, ‘die nicht dén einzigen dén fie gebenkönnz

ten gebenwollen,mitweinen, tnitiammern,�ich

mit weg�chuen aus der Welt, wo �elb dié

Freude ‘Tâu�chutigi�t. <=
°

Theron , ich �ehe; daß rneiné Stirnnité

heute ¿zu�chwach, und: dik ¿zu untvichtigif.

Eins érlaubé mix, ch’ich dich verla��e.

Und was, Philóras2

Deinen Uteßias!
|

Ich will dich nicht

fidren indeinen Grübeleyen. Gieb mir nur

das Buch, ‘und �iòrt dichmeine Gegenwart, �s

geh ich:in die Laube,



1 »Ichidachte undwollte�:mir „etwasler

�en? Aus dëm Büch hör?ichs-noch-gern:: Es

‘i�e aucheimFreund- der Leidenden und hat

viel-Stéllew,wobey man �{wermlithigwird,

wenn män?ês! nicht war. So: etwas lieb ich.

E Philótas.LEunis nF nni

"SulliFúr’ dich’ wählen? Da of
ih

y

auf die Ge�chichte von, Beor,/ dem Blinds

gebohrnen? -Wutigd
„Alles gleichgut! EE E „derwird

Vérmiufhlich
|

von.Elendredeten
y Duerinner�tdich.doch7 �agte.Philotas,
einigermä��enidyy:Stelle,unddes Zu�ammen-
hangs: Die heiligeGe�chi>teerzóhlt-bepdem

Tode Chri�tiWärenTodte er�tanden und wären

bielenér�chienén.”Die�enStff bât br grö��e

Dichtergenußt‘ünder be�chreibtin
indie�em

eilftenGe�angedieEr�cheinungen.Êrdichtet

unterandern,„daß:einer,dereineEr�cheinung

üe�ehn„Een vet Blindgebohrnevon demJo-
7 G han-

e $



hánines�o treflicherzählthat, gewe�en. Das

fi dieiScenep'dielich:dirle�e will: ==? ©

+5

700 Er hub,mittiéfer Bewegung�eines Herzens,

auj; und mit /hei��emSehnen;dasBuch,das �chon

�ovielen LeidendenZroftwar; mdchtedochauch

�einen Theron erqui>en.:: Die�e Empfindung

gab �einem Dön:�elb�t das bieg�ame , zitternde

und’ doch treffende „das von:

iaa
“as

i

“

Eede�chwermuthövollerenunznemsTE

pfindlichenSee

“SiedésGüter;dasfieempfingen,faute(1172 226 Ent 2V&Ege}r21175;

¡MOBARCAydér-aüchigarEr�chaffet
Citi vdi ¡des Elends,; :

Dicidenbiniajiä�elequitgrübeludemEcnf
fichvertiefen,

i

“Deor/hattefichvonden Men�chenge�on:
“dert, und lebte ‘|

Gseradder
“

E�i�aeit. Wie ‘der’ Fréudigge:vé nav 2u4datoe M�tige gerne. ::

5
€
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NORPRRENIIENTas aufwacht,�cheucht?
:

erden Schlummer

Gern,unimitternacht.*) ‘An der Hütte fer-
i

|

nen Eingang

Náhrt' ex ein wenigSchimmer, **) wie Dod-
:

tenlampen in Gräbern.
#5DenenLe�ern¡u

n

Séelallen,dieKlop�tod's
Sprache, „be�onders �eine Wortfügun-
gen und�eine kurzenUéberzängenicht ges

“

yvohnt�ind, �et der Herausgeber einige
“

erläuternde Anmerkungen untér den Text.
Es �ey zugleichProbe, wie man auchUn-

geubteren-den-Meßias leicht.ver�tändlich-

machenkönnte,ohne daß wir Eu�tathi�che
Commentarendthig hâtten. —- Der Sinn

“der er�ten Perioden von den Worten an :

ge ÆŒinedey -— um Mitternacht i�t furz:

__SBeor, (einederSeelen;die zuleicht das

Gute,das �ie empfingen,verge��en, und nup
an ihrEleud,das �ie oftvergrd��ern, oft

“

�ich�elbfter�chaffen,denken,)die�er Beor

hâtte �ich.‘ausder Ge�ell�chaftin die Ein-

�amkeitrli>gezogen.Statt daßandre,die
“mit foheinMuthé inter sé�chäftig�ind,
Pi mitAnbriithdesTageserwachen,vertrieb ex

‘fi {on üm MitternachtdenSchlaf,1

“6Einsdi�te�e Lampe,
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Jes BEer

finBrodt gege��en, �ein Wa�-
; �er getrunken,

SichzudemGrübelnge�tärkt!+) + »So

¿Fomm dahin denn wieder,

: Wo’du foft�anvatehinab,zerrúttete
i

N
Seele!

u ‘sîtu�nictElend�n? und müú��ensnicht
é

Einige tragen?

EJa, esmuß,weiles i�t! Undiütigcensdie
S

HimmelnichtFragen,
:-Lágslicht:aufuns2Denn da:mußes-�eyn ;

71 itt 446 �on�t wärs nicht geworden.
E GR

©WeriaruiitH) -es Sööft'ih frag’,ant-
i444

| tvortet‘mitFéinér,
-Wedex

“D Jeto ur; vorher,eher eiteLii
“ �ah) hat er�ein.fümmerlichBrodtundWa�-
�er geno��en,uni‘nunwiedergrübelnzuFôn-

nen. Dasfolgende„So fotnmdahit2c. „»

“�indWorteoderGedankenBeors.

Et)Es mußwohleinunerfor�chlichesSchie-
Mjoe dasauchElendUberdie.Welt

�chloß,rAMEwennichnurdie.fe�ch“RRS aireN ZL RENDE
“’hiaungeiu

in
wi��en;o mu�iWlendgeben!#

f

#
Æ Ï
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CE

|

TOT?!

Weder im Himmel und-wedexauf Erden ;

daN Und �o ver�chwindet

Mir-der Dro�t, daßes: �eyn muß!Allein bey
“05 Odem wankenden Dro�te

:

Dark:mein:vA Herz:dochringen: nach
“die�er Antwort:

; Warum�ondert
0

‘es'‘einigeMen�chen �ich aus
#5 und faßt �ie

Li�miiaiund hebet�ie hoc<auédem Strom
Bine Wt5i150 und trift fie

Mtit-zermalmendemArm?-michmit zermal-
menden Arme?

MWardichnichtblind gebohren und:lebt',ein
;

: Blinder, © �o lange?

Zwar-gab Erdem Auge den Tas, auch meiner
i! Seele

EinigeDämmerung:von �ich #-doch:Nachk'i

+ die�e geworden,

Denn er-i�ttodt 1!) 7 „ ent�iliche Nacht !
} ¿Was hilft mir des Auges

:
G 3 Kur-

* Als ein Blinder.

Je�us hat ¿war mein Augegedfnet; er hat
mir auch einigeBelehrungen von �einer Be-

fimmung aufErden gegeben.Aberdis klei

ne Licht i� mit �einent Tode ‘eélo�chen.



: E aet einde 78 als �elber
77

(111 des Todes

ahali�sESE EE)Dé AügésBlind-
tzfet “heit, o kehre

6

DEO
liachkann mich nichtmehr des

n 7  AnbliÆ8 der Schöpfung,
“NichtdesStrahlsmehr freuen,der Sarons

“Blume be�elet,

“Unddie Ceder Gottes ! Die Abenddätuntrüung
ver�enkt mich

|

CELERE die:�anft wie �ie -

�elber waren.

E
Derbinihgeworden,obwohlaus dem nächt-

lichen Grabe

Meiner Blindheit erwe>et? Ja der bin ich
geworden!

_Dennumnachtet i�t mir die tio viel blin-
dere Seele,

Als mein Auge �on�twar! Denn ach, ihr Ens
gel! (verdankt es

Un�erm
D DameineScele in einen dunkleren Thal,als das Fodesthal if, umherirrt , da ich

mich aus die�em Tode eines Un�chuldigen
nicht findenkann.



“Un�ermGe�chlechte,-daß:wir»dieUnglück�eli-
id miti 9/8en wurden!) Î

„Denn ihr Engel!i�t Er nicht-todt2 =
Chbetön.*D méinFreund, das i�t mir wie

añs derSééle'dé�röchen.
2 1as i�: Bdheit

desLeibesgégendieBlindheitt
der Seele?

--

Fa�tdie�elbenZweifel,-‘dié�e-Wtenge
von
vonEleid

in.derWelt,die�eSeufzer,der,Yn�chuld,,die�e
unausfor�chbáren Tiefen der Neligion, das al-

les DHIN Es + Ich“ kann nicht

witer.
: 9

“phil.Laßunweiterhören;icin Lieber!

ZS
: EinexmüdeterGreis.trat

ï Ht zZ 8!
“ZudemKlager

|

herein-„Giebmir, oBeors
: denBecher.

Ih A älter,alsdu,‘undlitt vielgrb��ere

EE Leiden1,5").AFAN

E RT: Gröd�-

+) Giéb -= Becher �ind-Wotrte'dêsherein-
trétendenGréi�es. Grö��ere —-- bücken,

_

Worte Beors. Jn Folgendenfind die

Worte dés leuternmit» »
» bezeichnet.



iis“aGtö��etéteiden;als ih?Bièlältævi�t dy.
«+192 Da nimnr dir

Meinén Bêchër.' ÎÏchkanit ‘zu?OüelléTeich-
oit qu D 0nd (dni ter, mih búdfeu,!ys
¡(Ha�t duzauch-Spei�efür.¿midoimein,�chwa:e 21999 94 3468 hesA{leérzulaben2.

¿NimmdenBro�am,und.iß.,,---Dubi�t, def
freuichmich,Beor,

EE EGtsAligedbic�eti
Du deuteund: aaa zabfien!

Dich ja nicht zu tró�ten,
und�trebt deinHerz.
< kenne di Teor

“ar jugegettuÈ‘dieSchbpfungdaser-
“ftemahl*�ähe. +)

SJ Wenn‘dumichkenn�,�o en du den
N 'Schwetmüthsvol�ten?deë*Men�chen!

¿¡Deûo�{wérmuthävoller,je mehr die Kraft
utir ver�agt ift,

Lf inS/icUboherr�cheue:madmichzu-dex
LE

i945De:D Trgurislci�hinrel�t
0GNn5

FI Ih war(u(uto�lchtbarzugegen,als.Je�us
etedeit Auge

y

î For�chtdeinSel



« Abetwähnemnurnichte.daßnitiräcaitdes:Trau-
(Cf 1252060 vi rens Ur�ach

:1Mangled!=aitEEN �turzt-ein-Elend,
54nd 15ñ : wie meins, zu der Erde !

War ich:ricirvind�eit meinerGeburt/-—Und
|

4147 Tang’, --- und des Lebens

“ve�egitt-=iBinichnictan Ein�ehen
E «5der, den gro��en

„gGdttlihenManzuerkennenzder,Wunder zu
131112I tins 2Iwirken; von Gott fam 2?

‘Und wird
E

zu neuem Erkennt-
|

“niß mir Licht �eyn?

gemeeineladwie meins i�? Und

{mü��en nicht fürchten-

“Juine elendaeonElende vou: ihrerGe-
:

R: ¡5D 362% 42burt- an2

ate nichtanabla�cndePein-dex, künftigen
$9 “Bote 2 Y

s _AlchbefiraftbonGerechtenicht mehr, als An-

derer Sünden,

-'“eReinéSüden? Jh fluchedent Tagëméiner
Geburt nicht,

5I@
cn iure D, Si 5s bién

LAünaufbdrlichePein—- it �ie nichtder

Vorbote künftigerLeiden?



ro6 kiami

1AbeË i< wün�he OO micht
zu

�eyn,
M1 217 Hier endeteBeor. +)

eee divrüchtaufEikmal;'als:du'esam
GIE A 4 wenig�ten boffteft,

‘einadointholligfiei'Wtii�didie.berelichedttocs2 294 Ctt —-- 270 Welt; auf 2*J

fi Ahe Fülle/derSegèn von �einêr: Sonne be-
#012 n°4 12iftrahlet 2

SOE hates:didaswieder: Jmmer�e-
au

: henden feiner

“Zamsempfand!Und’dfnet”.ex dir in die
7 102.17 Diofnftige Welt nicht

fn"EniaBli, als ex
�ichden Sohn des Ewigen

Bh tis R Cmnanntét?

mina Beor, auch Elend? auch Stÿafe
‘der Súnde? Die Sünde

“"1Strafterandir2D! ‘wie an- Andern.
i “Die

EAA Bottes

220 1021 LS
G iD

A

REIN
MIRO HS 7

Bte

1 H DadfegentDhaerp: �ind Worte des

it
“pimmelstur, die

EREderpupedes



Wollte ftahlend an dir, duEleudbe�eligter,{)
mu?

10 Je�us

Hffenbaren. Du war�t,ihr Zeugezüwerden,
À erfohren

è EconvorE
Geburt. So dachte‘der

/

“Ewige deiner !
/

VeorriefDu verführ�t mich ‘in neue
7 Siefen des Grübelns!

© Faßmich! da; wo ich lieg’, i�t'es-tief genug!
mein Abgrund

“Tief genug! Ha! wär�t du ein Eñgèl“ des

Lichts, und �präche�t,

WViedu�ptich�ts¿ dochfragt'ich dich: *) Wie,
17

“was Gott im Geheim�ten .

Seiner Verborgenheit thut, du, obgleichein

Un�terblicher, wüßte�t?

Denner�inne mix etwas, das weiter aus dem

Ge�ichtskreis

a rid

a6

Miler

+) Du durchElend oder nachElend glüc>lic<
gewordener.

* Wenn dü ein Engel wär�t, würd ichdich
fragen, woherdu das wüßte�t?



IC O

—

¿Aller Ekfov�chungenläge,das iteht der Herr-
"�cher verbúrge,{)

à

Ea machen;um herrlich
esfe zu werden !

17UnditwiéMAAIE va 1 des
? yoni «7 Ewigen Rath �ey

«Soin handeln?Wofern“einEngelmirs�ag-
0m $5 1532670 glaubt’ichs :

‘Aberer �chauhinab-iñ die ganze Tiefe! das
Cuat würde

È

EaiitDiEngel ws mir �agen! ,„„ Jest
horn ns © vedte der Alte:

“9edennfeinewiger Lohn;.dü Zweifler?rise 1 Und-find denn nicht Srufen
fl

Die�esewigencba,die‘hinaufin-die Him-9j

2

mel der Himmel
‘i Steigen?

DevenswenEr um �einetwillen
i: } betrúbte,

„Den denn Gottnicht belohnen? Der uner-

chöpflicheGeber
+

Dg ©

Aller

D -Neunenir etwas, -

das-weiterau��er dem

Krei�eun�rerEin�ichtenläge,und das Gott -

gcheimnißvollerthâte, als 2c.
*

Ue: Vi
zi +
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Aller Sziglicite‘vicht-auci.deu?/Dü-�tehe�t
1 21. am Meere:

«Siehe
EinTrosfenfandied,du Sauk; mit

| Füllebe�trdmen!

_»Duerquike�tmein Herz; ehrivürdigétAl-
; ter. Doch tvenn auch

GottMbundles1wiedarf �v: hochich: wähs
® nen, ih wäre

Da
e

Gllticigenddsdie Gott mit;Elend
tts BeuN255bela�tetz--

ns a verherrlichenfie init:eitizenDha
7

7 zu belohnen! „,

Einer von die�enbi�t du ! daësweisih1Mit
|

Ueberzcugung

¿Wirpde:a Diba es etfahven.::Deun
© Tag in der Seele «

Wirds R Giadawerden! Dér:Mor-

fm genrdthe des �chönen
“LichtonllenZagét,

ic

(eh �hun ihre Schim-
6 rr mer von ferne.

‘geheher O unsbeten, EERbetend« i T9 “dich finde,

‘GóttesWs Gie�n hit,ilóictea
‘inStaubi(10 157 1G iob



$ <ziobvorwärts anBeor,*) Und Beor �auinm-
lete weinend :

}

nis HertyGott barmherzig,‘und gnädig,
; bin ich der Erkohrne

| Elendun�ez damit dunoch mehr dichmeiner
y titer -ÉpT erbarme�t :

: Sa;N ich mein Haupt, mit Danke, mit

Dankegen Himmel
__ Daf du dentAuge Blidheit;und Nacht der

Seele voll Schwermuth
ad

D Grharmender;gab, mit ewigemDan-
| Fe! denn ewig

ci Solldiane iet: daßGott, Gott,
HHtos 0 �ich erbarmt hat!

:

SliterdesMen�chenif fie nun bald vorüber,
3; der Seele

muetHeov�nungidu neut, du himmélex-
hebende Hofnung,

“Didempfangich vomHerxn! Geptie�en,
| meinDmgeprie�en

I-52 ]

In ¿ Sep

D‘DerA debiVidertiki batte,wax
3

iobyder nachder Idee des Dichters,
‘auchunterdenAufer�tandnenwar, und

7dem Béor er�chien,
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_ Sey deiuherrlicherName, desGuadenvollen
uc, mtu Erbarmung,

„Die�eMutterdeshúlflo�enKindes1Undwenn
28 Zun Gn �ich des Sohnes

“Auch datWbGbnicht.edgini�ia�o wirddoch
5 Gott fich erbarmen,

: Herr/Herr-Gottambenzig,ndanédia,gee
051197 794 15:1 prie�en auf ewig

Ih„SeydeinherrlicherName,daß:du mjr-von
¿og der Geburtan,

13Blind:8-feon79ebatell:dafdwmirLoiden
S5) - die Fülle

“Gabioavvines,und deizengöttlichen
- Boten, das Elend,

DiGi DORAmirZweifelund

26 GHR tae rh dESeele“Sandte�,3damitt ich,N RLichdeinerHilfe
i

dur

“giefins benhinein,vil nti Jtinér�ten
2131500 fi TDI ta Cnns 1:5

i RE �oll ichnicht dir auch danken, Ge�en-
in 300i 420 dui, PeterGatte

Ü(Hul�orinudilleinhiermdedieStinn?
mdb MesTC



412 wlitwiiGillieis

RE E M4ri ‘Erlebt!Estuftsinitge-
12 wendetem Haupte,

ét: Unbe �rheidénngeibt; Hie, erlebt!
un 27 C und mit Eile

_*Skaiid ét auf;
ühd wär

gni Hetrlichkeitjenes
naut D N° Sebens. -

° Siéh7Eri�nichttodt mt; erlebt! und ei
giuta un 2514 ‘er der Zeuget,

#6 NERD NM Eloniiaa geier
M IH © hat,

1°/HidbiJh litt,das glaub�t dudo nim?biel
0 V“ grd��ere Leiden,

1 Alsdu litté�ti Alleinwiehät et‘aüch.itieiti�ich
1D Sad 115 erbarmet 1, -

Wáé-�agt meinChets:zu"dié�etStêlle ?

SZ

ith
SC

SUE was �oll ich �agen?Siedidand ¡undentitidtTI Éihlägt
michnicdex4,und1richtetmichdochauchguf.
Ein wunderbarerKampfin meiner Seele!
149 ntRd dun 16 Hint 2) De Ati

DErLPO Diode, adasauf ein-

“Malin hexrlicherer:vexflärter:Gefält�ich
acidt;Uùd-daraufden leidenden Beor ver-

laßt,



Mich düukt dex Dichter muß eiumal in meis

ner Lage gewe�en�eyn. Ex hat �o: ganz das gez

heim�te Ringen meiner Kräfte mit „Zweifeln

und fürchterlichenUngewißheiten-dargeftellt:

So ——- gerade �o wie Beor i�ts mir, wenn

ichdas alles úberdente, mich und. die Welt um

“

mich und-den Gott, der Herr über das alles

i�t, und die unab�ehbarenTiefenderReligion 1

Mein Freund, -hat es dich nie bis ins Inner�te

er�chüttert, daß-der Seufzer und Thränenauf
Gottes. Welt kein Ende i�t, daß För�ten, die

‘Men�chenwie: wir �ind ; ihre Brüder zu Tau-

�enden �chlachten können,und daßGott �chweigt?

Die Religion kláre das alles auf, �agt ihr ! Und

wiedenn? Sie, die uns in der tieffien Unwi�e

�enheit läßt, über das, was wir am hei��e�te

zu wi��en begehrten? Nichts, nichts vonienenz

Lebennah dem Tode �agt, zu dem �ie doch

Hoffnungmacht.!-Un�re Hoffnung,auf Lehren

baut, an derenBegreiflichkeitwirverzweiflen
H míi�-



mü��en? Und dänn eben das, tvás Beôt flags
té7 daß ihm“zi hoch �{, daß- Gort Elende

mache, ‘utt’�ie dé�tó‘mehrzu be�cligen? ‘daß

die Redlichkeit:bis atis Ende niedergetreten

liegenutid'�ich doch dent lei�e�ten
e ux

dd mâche �oll; -=-
Ui

ns Lai

2 „I�t deim Lein ewigesL6hn}/'duZwei�s
ler? und �inddenn nichrStuféñ die�es ewiz

genLohns, die hinauf in die Zimimelder

Sinimel�teigen? -— Weige�t du denn, ob es

dichglücklichermachte,alles zu wi��en, was du

wi��en-mödchte�t2Weiße�t du,bb-du dies Viel-

wi��e zu tragen nnd ob deinVer�tänd Bilder
von dem Lébenin iener Welt zu fa��en ver-

mbcte? = vder daßg-einéWelt möglich fey;

vhnedie�e Unvollkontinenhéiten,die, twvêitidu
etwashdher�tlnde�t,dir vielleichtlauterHärtno-
nie dúnkcnwürden? Oder wei��e�t du nicht, daf

Gott, wen erdurchLeidenvollendet,dem auch

nuRAEN auchKraftúbéxdie finn-
|

liche
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licheEittpfindüng:dutch Vernunft Herr zu wer-

dei, ‘und �ichè-da die Grd��e dés Men�chen!
=. da-hio<'Gott zu prei�en, wd man Vex-

léugnunig dex Vor�ehungund Verzweiflungerz

wartet hätte? == Und dann, Theron, i�ts

dennauch recht ,- �ih wie Beor init Fleiß itt

Melancholieeinzuhüllen,alleBilder derSchwers

muth um �ich zu ver�ammeln, ‘üm nur zweifle

Zu können? Auch recht, ¿nur-des Lebens Uns

terhalt'ju genie��en, den uhs Gott gáb, unt

ihn mit Dankbarkeit anzunehmen, um dich wie

er zu néuem Grübeln zu �tärken? Auch recht,

Gött vor�chreiben wollen, wie viel er üns'von

jedem Guten zutheilen �oll --<"wie viel Ruhe;

wie viel Licht, wie viel- Freuden? Auch recht;

mit demzu: hadern , der kleine: Tugenden, die

ohnehinPflichten �ind, mit Ewigkeitenvon Se-

ligkeitenbélohuen,wir �ollten-lieber �agen, uns

für fie damit begnadigenwill. Laß michs dir

offen �agen: „Wer

�o

gro��eForderungen

an

nis H 2 Gott
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Gottthut,

weres

wagt,
ihm

�o

alles

vorzuzeich-
nen,

demi�ts:

�ehr

ndthig,_durch

Zweifel

undSchwermuth

der_Seele,-und

durch.dengôtt-

lichenBoten, das

Llend,

zulernen,
wie

�chr

er Es
i

ihnx

ihmward, znhalten,
umnicbt

au
Gat

ia

Stag

dender

Ang�t

zuverzagen,

»»

( Ach, Philotas, wie demüthig�tdu mich!

Ich fühl es, ich fühl es, ichhabe ge�ündigt,daß
ich: Gott richten wollte!

»So hat Gott deineSünde von dingens
men, denn ex i�t �chr gnädigund weiß, wohindas

{wache Ge�chöpfzuweilengerathen kann. Abex

fange an; ihm nun durch Glauben ag-�eine Gü-

tez; die alles wohl machen wird , zu dienen.

Komm, komm , laß uns hinausgehn und deu

vo��en Vater der Natur anbeten! +-=
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“AnEuphranox,
Noi mein Luphranor , ‘ich verkénne dich:
nicht! Das find'diè Thränèn der Tugend und:

der Religion �elb,“ die du wein�t; �chone edle

Thränen, über die �ich Engelfreuén,:wenn �ie

dávon wi��ét.? Und doh mbcht*ichgeënihre

Quellen , wär" es* mbglieh, ver�topfen, und°

deinem �añftén Herzèn, das es �o �ehr E
mehr guten Múth,* der ungetrübteFeies

*

mehr’ geben,
:

„Ich habe,

*

�chrieb�t du vor einigerZeit,

ießt viel mehr traurige als heitreStundén-

ch lebe an eine Dite, wo kein Das hingeht,

an dem ichuicht Auftritté �ehe;die'meéingan-

zes Men�chetgefühl‘er�chüttern.Du glaub�t

es nicht, Philôtas, wie’ hier die Religión,unz

�re'theure heiligeFreundin, ün�re Höffüung'in

Leben und Tode, verkannt, und'a<h!wärs das

nurallein! wie fie verachtet, verhdhit;verläë

DZ �ert

G62
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�iert wird! Die �ich ihre Dienernennen, �ind

ihre Verleuzhet| ‘Siepredigen‘in den Tem-
peln Gottes4 ‘was-�ie in-ihven Ge�ell�chaften
verlachen,oder wogegen ihr ganzesLebenzeudt..

Unglaubewird �chon bey, dent: VolkGottes-

Teugnung3.Un�terblichkeit i� ihneu ein Mähr-

“_ehenzkünftigesGericht einemythologi�cheFa--

bel,allenfallsfür Dichter nochbrauchbar, ob-

gleichauch die, meint man, be��er thäten, bey-
* der altenMythologie zu.bleiben.- Tugend und:

La�ter find relative Begriffe, Wúrkungeneines;
blinden Zufalls, ohne Verdien�t und. Morali-

tát. Und�elb�t die, welcheuichtbis dahin Fom-

men, — wieganz-etwas anders i�t ihnennicht

die Religion,als �ie un�ern Vätern war{ Wel-

cheandreSprache, andre Vor�tellungen, andre

Anwei�ungen! „Da wird ohne Bedenken ange-

nommen und verworfen , woran: man �eit �ieb-

zehn Jahrhundertengezweifelt oder- geglaubt

haf, Die unwi��ende Heerde folgt, wohin ih-
i

re
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reHirten�ieführen„-undoft,fürchtich,�indes

dúrreWú�teneyen,in die �ie, �ie leiten!Gotts
wenn ih mir es denke, daß �o. viele.meiner
Brüderein�t ewig. unglliŒlich,,�eyn werden!

Auch �o viele,die ihreErziehung,ihre Um�tän-

de, ihreDúrftigkeitgeradehinzumLa�terführs
te, und �ie;zu: witleidenswüxdigenSchlachts
opfernwilderLü�teverworfenerMen�chenmachs
te! Die alle,die-alle cinun�elig !-undewig

2

O-Philoras,-mein Herzmöchte.zer�priugett
wenn ich.das alles �o tglich.�chets —.._2

Ich. �chrieb:dir deineWorte ab , lieber

Œuphranor, weil,dudichihrervielleichtnicht,
“ mehr exinnern-undbey manchem„was ich¿u

deiner Beruhigung„zu. �agen.-ver�uchen

.

will,

nicht.ganzver�tehnmöchte�t,wohin,ichdeute,
Unwahr. kann.ich deineKlagennicht.geradezu
nennen. Wollte Gott, ichkönnt.es.!Aberich

fühlees mit, dix- daß Neligionund Sittlich-
Feit,ichwill nicht�agen,vielmehr,;abexdocs
aie 4 �ichts
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fichtbaret,als ehemals�inkt, utid�elb�t die Lar-

ve von TugenddndReligiö�itätohne Schei
äbgezogen"wird, ) zi

*

Laß ús! vök ‘hierausgehên!' Mein�t du,

daß würklich:“diè�e‘Larvediél werth war?

Mein�t du, däß dér Wech�el-— Aberglaube,Heus

cjeley und Unglaube�o ungléich'i�? Hat das

Chriftenthumetwas an denenverlohren, die

eine Lúge'�agten, wenn �ie �ic Chti�tét nann-

“ ten und die Wahrheit reden, tvenn fie fichdes

Namens �chämen.  Jch will'dir’ nicht ‘gánz
unrecht geben, daß der würklic)Ungläubigen
mehr �ind, und“daf, wenn auch viele vormals

blos Religion glaubten, ohné'�ie ju üben, doch

ein gewi��es Prineipium in ihren“Herzen blieb;

das �ie, wenn �ie eúdlich,‘und wärs in det

Abendftundeihres Lebens gewe�en,aufwach-

ten, dochjur Añnahmeder groffenLehre , die

uns zu befferen Men�chen bildet , geneigter

E Aberwieweni ichdix dié ‘dagegen
y

° fellte,
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fiellte, die vielléicht“<-- ‘utidFlaube der

Fall if nicht �elt —- auf eine wi��en Grad

morali�cher Vérdotbenheit kome mu�ten,

ehe�ie fühlenlerntèn wie elend �ie waren? Bis

dahinwar das-wehigeReligion in ihnen, doh

eigentlich nichts'als leerer Namé, èiñe�to>en-

de Triebfeder , die man nicht ve?tßt?hätté,

weil das ganze!Werk ohnehinfejerté."Wer

ift uns gut, daßtiïcht gleichwohlbey deîn An-
fang ihrer Bé��érutig, goörade'!disdié er�ten

neuen Hinderni��e in den Weg gelegt, ‘und �ie

durch den Stolz, doch noh immer ‘be��er als

andre gewe�en zu �éyn, auf einmal’wieder zu-

rükgehaltén hâtté: = Sofern gëträu ich mich

Faum un�re Zeiten eineèr würklichenVer�chlinis

merung anzuklagén.Das Studiuinder Ge-

�chichtehat ‘mich' darin be�tärkt: Ikh�tießin D

Fahrhundértèn,wo man viel wenigervon Un-

glaubenhdrté?auf Scenen, bey dénen ichvor

per Men�chheikzürückbebte,auf Séènen,die —

i

95 wohl

f
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_wohlnoh möglich, ih- fürchte,hie und: da

och ;würklich,---aber gewiß.nicht mehr-(o
Hâufig.und�o dffentlich�ind, alsdamals. Die

Religion. �elb�t. fand. ich-¿urDienerinn der ab-

Cheulich�ienThaten gemißbraucht

«

und mu�te
oft x-in:die�euzEr�taunen verlohren,vor mich

felb�tausrufen: z»Heilige TochterdesHummels,
hätte�t dwnie,die Erde be�ucht.!,„Von man-

chen-La�terwläßt-.�ich:geradezu�agen, daß �ie

it; dex Aufélóruggdes...men�chlichenGe-

ten „Verfolgungen, ungeahndeteUnterdrü-
><ungendex, Un�chuld undder Arnuth, find
gewißweniger,geworden„ und.durchdas auf-
gehende,Licht,in Ländern,10; dieDunkelheit

bisher,noch,�ehr-vieles-uberde>t.hat; -werdeg

auch andreArtenvon La�tern,„welchedie Fol-
gen des unnatürlichenZwangsfreyerMen�chen
waren, „abnehmen.Laß uns.den, Luphra-
Nor

‘th uns immerdieSache.im Gauzen
i A an�ehn.
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an�ehn. Wir �ind Bürger „derErde, nicht

Bürger einer-einzelnenStadt. ; Wir �ind Brü-

der aller Men�chen, nichtblos-derer,- die- ein

Scepter mit uns weidet, oderdie.eine Spra-

che mit uns reden. Wenn. der Blik aufdie ei-

ne Seite uns zu. trúbemacht„�o. ]aß ihn.uns
auch auf die andre werfen„damit wir: erhei-

tort:werde. dis uE Siti BiZ

__Es.-i�t-traurig.,�ehr.traurig,daß. Lehrer
weChri�ten. gegen: ihre

-

eigne: Lehrezengen.

Ich dâchte=, dennerzwingenläßt�ichUeberz

zeugung nicht„; obwohldie wenig�ten darnach

gerungenhaben. --- lieber �chwarzes Brod e�:

�en, unddabey redlich genug �eyn, nicht um

Geld willen predigen, was man-nichtglaubt,

oder es wenig�tens übergehen, und �ich auf an-

dreauch- nüsliche:Wahrheiten-ein�chränken.

Dochlaß uns-nur:nicht glauben, mein Lieber,

daß das nur Schade-un�rer Zeiten allein �ey.

Vielleichthat-voniehèexniemand der Religion
E mehr



titeh im Gütizêû‘ge�chader,ais ihtéLehrer -<2

balddurch’eiliLeben, das' das’ Acrgérniß ihrer

Zeitgeno��en!war;bald durch éinéArt des Um?

gangs, dérvöifihrèinAmt zürh&�chrecte;bald

durch -eitieUébertreibüngder-LehreJe�u Chri-
�ti, ‘vdêr dürch/�olcheVerttengutigihter{bne
Einfalt tütitMér��cheti�azungét¡die ihr wenig
Liebe und Vertrauen erwerben kontite.

“

Klagë

dähèr*nicht:jü"'Ugemeinüber" Neuerungen.
Es i�tUndank,den Naméti dér Aufklärungzuni
Spötknämeñzu inachën.* F<“ will gern alau-

ben, daß’ eine’ Menge hd irfiger Bor�tel-

lungen in uti�rem Religionsvorttag;aus gutes

Meinuns,bald inder Hike des-Streits, bald

aus Mangel'’netterBegriffé in’den Kbpfen des

Léhret'; ‘gekommen�ind. Dis alles macht fié
deswegen ‘nicht“weniger �{ädlih, nnd kann

däs Verdichi�t�ie, die vielleichtStdréer der Ge-

müthêruheviéleé’Tau�ende �ind, be�tritten zu

habenniht verkleinern. Mein Œuphranox

i�
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i� auch zu wei�ee;um das An�ehnun�ererVá-

ter, oder die Stimme von Jahrhunderten:für

geradehinent�cheidendzu halten. Wie in kej-

ner Wi��en�chaft, �o.kann auch in der Wi��ens

�chaft der-Religion.niemals. der men�chliche

Gei�t �ein non plus.vlera exreichenzer: fany

an gewi��enSeitenan Grenzenkommen, wg

¡hm diebe�cheidueEhrfurcht�tille �tehn heißt,

er fannaufLehren �to��en , wo �ein Glaube an

eine Offenbarungihn. erinnert1 - auch Gott zu

glauben, woer-nicht alles ver�teht; aber das,

was er ver�iehtundglaubt, "�ichimmervichti-

ger, be�timmter, würdigerund-fruchtbarerzu

denken,den Winkender Offenbarungnachzus

for�chen und neue Aus�ichten,�o weit �eine
Sehkraftreicht, zu verfolgen-—- wer: könnte,
wermdchte daszurSündemachen?Wer auch

�elb�tden, dernachun�rer Ueberzeugungirx-

te, deshalb �chlimmerAb�ichtenanklagen? ——

Wennnun aus die�emBe�trebenneueLehr-

for-
N

D



formen"ent�tehit,�o laß-uits!intitté? frageli,öb

és niht’ würklih blôs Fönen / nicht nêüe

Lehren �ind? Ob mah nichtviélleichénur das
Unbequeme der Methode4! nidjt“die Sachet
angrèift? obman Lrebendingé/oder ob man
das We�en'des Chri�tenthütis antä�tet? Ahn
den wir Jrrthum, �o‘wolleti wir-die Wahrheit
mit de�to �tärkern Grlinden*ünter�tlizen;Und

die Jrrenden'mit �anftmüthigemGeift belehret

�tatt ‘uns ohneNoth äng�tlichenVor�tellungen
¿u überla��en, und die�e Sorgen-dembefehken)
unter de��enEinfl��en dieLehreder Wahrheit
bekannt getitächti�, nnd) zum Er�taunei
eines Anasder nachdenkenSsftögebreitét
hat- i (13

Laß:és denn auchri ‘dafeine Mengè
von’ nichkdenkeüdenleicht übérredbarenChri?
fen, über mancheSachetsandre Belehrungeu
bekämenund annähnen alsdie gewdhnlicheit.
Es fie nur treu der Stimmeihres Gétvi�-

�ens,
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�ens, �treben fié nur’ guté Men�cheù zu!werden:
in dem Sinn, in welchemes die voUkommen-

fie Lehre verlangt, -— gewiß,liebe®Freund,.
es kommt auf ihr Glaubens�y�tent“nicht ani

Welcher gemeineChrifthat nicht in-�einemKopf.

unglaublich)viel Vor�tellungen, diegan wider:

die �trenge Nechtgläubigkeit�ind"! Unter?wels

chengroben Bilderú ftellt er �i Gott, �tellt éx*

�ich �eine Eigen�chaften, feiñe Händlungsartz

�cine Verhältni��e gegen “den Men�chen vor È

Will�t du hh deshalb —“wenn ex die�er Erz

Fenntniß*tréubleibt -— von der FluiftigeriSez

ligkeit auë�chlie��en 2 For�che dieGe�chihté der

Offenbarung; for�che die Ge�chichte‘derêr�teiï

Stiftung des Chri�tenthumêz beobachte:die

Urtheile �eities erhabnen‘Stifters ‘und �einer!
eë�tenSchüler,“= und! ich‘biti-gèwiß,ves
EE

berühigterzurückkommen.
*

4

IM

“ Uebérhaupt;‘inéin Theurer,�olite deine

intetheilnehntende�s ganzten�chlicheSeele;
Gide. fich
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�ich ant lieb�ten und dfter�ten denen Betrachz
tungen, welche-die ununi�chränkte Güte Gots

tes betreffen, úberla��en, die Schriften am meiz

�en �indiren, welche richtigexreBegriffe von

dem, was wir den Verhalt �einer Eigen�chaf-

ten gegeneinander„- in un�rer dürftigenMen-

�chen�prache nennen, befördern, und ieder Be-

Lehrung offen-�eyn,die dich zur Beruhigung über

Zweifeldie�er Art leiten könnte. Un�ere höchz
�te dee von: der Güte des Allliebenden, bleibt

weit, weit hintex der Wahrheitzurück.

-

Wir

er�chbpfen niemals den Namen: Varer aller

�einer Ge�chöpfe! Erbarmer-über alle �eine

Werke: Was läßt �ich voneinem�olchen We-

�en erwarten! Mit Recht klag�t- du Über die

Unglüiklichen„die in der Blüte zu Schlacht-

opfern:des La�ters hingeri��en, oft eh �ie wi��en,

was Tugend und La�ter i�t , an Abgründenun

aus�prechlichenElends wanken! Aber was

macht dicham mei�tenempfindlichgegen �ie?
Ichg

4 í
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Fchdenke das beynah unver�chuldete,die mehr
als- halbe‘Rothwehdigkeit,die in denUm�tán-
den ihtes Lebenslag, das zu werden,was fie

fd! ‘Die uniwider�tehlichenHinderni��e, �ich

aus der Tiefe, in welche �ie Macht und Be-

trug hinabge�tö��en hat, wicder herauf zu ar-

beiten! —- Und das �ollte der Allwi��ende

nichtwi��en ? Das �ollte �ein Gerichtuicht be-
�tiinmen? Das follte fie gleichelènd mit ienen

Frevlern machèn, die úber der verführtenund
niedergetretnen Un�chuld hohnlächelndtrium-

phiren? Das �ey ferne!
:

Gott �tra�t, um zu be��ern! Um �ich zu

rächen,fann er nicht �trafen, und wenn man
es auch aufs erträglich�tevor�tellte --- es kann

nicht �eyn! Wollen wir die�en Zwe auf das

furze Leben am Grabe ein�chränken? So mach-
ten wir Gott von un�erm Leben abhängig; die-

�e zufälligeVeränderungin einem der klein-

�ten Theile �eines Reichs brächtebe�tändigen

I Wech-
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Wech�elin„ihmhervor,Neitt; Æuphranor,
auchEwigkeitenhindurchdauert GottesEr-

barmungfort. Er wird bis.ins Unendliche
be�eligen—

�elbdarch.Wlendbe�eligen—-

bis er dasElendum�chaffenkannzurWonne.
TrocknehiereinigeThräncn! 77 Es-wárein.

fürchterlicherGedauke,weny.wix.ihn,wieihn�ich
Men�chengedacht haben, denkenwollten<
»Llend ohne Aufhören! Gugaalen ohne.
Ende, Aber wenn die traurigen Folgendes
La�ters.fichforterftre>enüber das Grab, wie.

feverwerden1j dann

Lak �elb�t x, vee:
feOrdnung in der Welé Gottes erhalten!

Wie viel mehr glücklichwird der Immertu-
gendhafte�cyn! Aber wie wird doch zugleich

¡edes Bedürfniß, iedes Sehnennach Glück�e-
ligkeiterfüllt,iedes Herz, wo Empfindlichkeit
i�t, genughaben,und den Werth der Tugend,

die GottesKindund das Kind der Religion
i�,
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maten T3E

i�, de�to-hbherempfinden. JeneUnglüeklicheny

liber die-du �o tief trauerte�t ---; Ffonnte �ie

Gott nicht; dex alles vorherfieht; in Um�tände

bringen, wo ihre Tugend weniger Gefahr bloß

ge�telli-war.2 wo �ie unverführt gewißtugend-

haft gebliebenwären? Und er-that es nicht.

Lö�e mir: das Ráth�el; wenn nicht ein andres

Lebeni�t, „in welchem fie �chadlos gehalten

werden ,/ und wenig�tens in die Wag�chal des

Richters, gegen ihre-Schulden auch-die Macht
des La�icrs, und die Ohnmachtdes Ge�chdpfs

gelegt wiyd,

: Jadu Lieber--- cheitreàhéitré nur ganz

codakauf. Der Schlus if �icher, „wenn

du �oliebend gegen deine Mitge�chbpfe, �o théil-

uchmend-auihrem ewigen Glüe>:bi�t,was wird

der, dender Erhabeh�te- der ie von ihnt �prach;

mit keinein wahreren Namen, als dem Namen

der Licbx-und*-des Vaters zù- nennen

wu�te, --- was-wixd;Lr geuen-Men�chen�eyn;

I 2 denen



denen er nicht�o viel gegebenhätte, �olcheKräf-
te von Stufe zu Stufe zu fieigen, �olcheñ hei�e?

�en Dur�t, glüElichzü �eyn; wenn e den grdz

fien Theil von? ihrem“ ewigèn Elènd; ich will

nicht �agen be�timmt, aber untrüglic dies als

ihr endliches Schi�aal vorherge�ehen"hâttez

Du wir�t mehr Selige in* iene Welt finden,
als du vermüthe�t. Millionen reiner unbe

fleŒterSeelen, die dies Gewand der! Un�chuld:

nur mit dem’ Gewande der Verklärung ver-

täu�cht häbenz Millionen , denën ihre Werké

als laute Zeugen, wie werth �ie waren, (wie es

ein Men�ch �eyn kann, von Gött be�eligt ¿u

werden , nachfolgen; Millionen ‘die dure

Uebung im Guten beynah ganz die Flecken,die

�ie mit aus dem er�ten Leben nahmen,-aUslö�{:
ten; Millioney,die‘daun �chon nicht mehr ei-

gentlich unglü>lich�ind, aber noch viel Láute-

Fung bedürfen; ‘eh:fé eigentlichgli>lichwer-

den; ‘Millionen, die ux nochwie in ferner
2

Dâms
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Dämmerungzeinembe��ern Zu�tand entgegen-

�ehn und. entgegen arbeiten. Ueber die übri-

gen, -die:fichgegen Gott empdren, laßuns den

Schleyer werfen„und in das Gericht. des All

mächtigennicht �chauen. --

- Fürchte;nicht4daß die�e-Vor�tellungder

Sachezur Gleichgültigkeitführe! Es-i�t ein

‘eben �o �chrelicher als �úßer Gedanke; „Jede

That des Men�chen hat Folgen in die .unend-

liche Dauer �eines Da�cyns! Sie -�eßt ihn

Ewigkeitenhindurchzurü>, weun �ie bv�ewar.

Wenn. er auch einenGrad. von Glück�eligkeit

genießt „�o i�t es doch. nichtdie reine Glú�e-

ligkeit, dis er hâtre genie��en köunen.Selb�t
‘die gro��en Werkeder Neligion-habendie�e na-

türlichen Folgennicht,aufgehoben.„ Dem ro-

hen Volk läßt �ich die�e Lehrform-�chwerlich

begreiflichmachen; es i�t, und eben nicht zu

�einem Schaden , i deh einzigen Unter�chied

Selig oder Verlohren gewdhnt; man la��e

QI 3 es

|
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R

es dabey. Abexfür uns, tein Freünd; kann

es eine gro��e Beruhigung �eyn, dieSache mehy

nach der Natür dx men�chlichen Seele zu bez

urtheilen, und dann zu nochgrd��ere? Gewiß-

heit zubemerken, daß die Biche un�ets Glau-

bens �elb�t nichtwider�prechen, �elb�t Stufen
fe�t�eßen, �elb�t gerade die�e Idee von dem klinf-
tigenGericht des Allgerechtêtn'ünd Allgnädi-

gen imahen. Fmmer wird un�er Herz für die

bluten , die �ich �elb�t unglüc>li<machen ; das

herr�chendeVerderben un�res Zeitalters wird

uns ernfthaft ‘genug bleiben la��en, wenn die

Lacher über" dié�e gerechten Klagen be��erer

Men�chen �pötteln ; aber un�er Auge wird �i

doch auch wieder erheben und ¿u Gott, der li-

ber be�eligt, als elend macht, voll guter Hoffe

yung empor�chauen.

Arete,
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“Areteañ Philotas
E

_amKrankenbettihres.Kindes.

Já ergreifeden er�tenAugenblickeiniger
Ruhe, titeinemPhilotasiu�chreiben.Mich
dünkt, meinHetiwirdfichwenig�tensetroas
‘erleichtér.= “Xau�endfachzerri��eniftet
diesarme;�chwacheHerz!Ih habihnno
nichtverwiidén,den‘TodmeinesJulius,und
ich flirte,ich fürchte,dieHand,dieihnnir
nahm,nimnitmirauhmeineeta! E

Ath,imneinFreund,1 wenn.esdent�eytt
müß, wennichsver�chuldethabe,daßdie�e
‘mirin dér‘Blüteehtti��enVive

=

——- went
nurdieUn�chuldigenwenigerlitten!“Sollte�t
‘dueine SStundean‘demLasetderarmenDul-
derinfehn,woihnun�chon|neunlangeTa-
‘geund Nächtefa�tununterbrochenfand,und
‘vomAkfangbisiegtden Verheergngen,des
tödtlichen Gifts zu�ehn mu�te! Jede Stelle

ME:

4 ein.
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eine Wunde; ach den Engel, den du oft, oft

auf deinem Schooßwiegte�t, foent�tellt, daß

fa�t nur die Mutterihr Auge“nichtwegwen-

denkaun!DienqulideNatur,ichweißnicht,ob

nachLeben,odernachdemToderingend!„�elbt
LinderungennichtohneVerletzungenmöglich!

AuchderTro�t,y nach,theiluehmendegFreunden
blickenzufhnyey,|demfe�tver�chloßnenAuge

ver�agt,und.derStimmenichts.alseinlei�es

gebrochnes©Stammlenübrig!o.Philotas,,es
i�t als obHimmeluundErde„aufir láge ---

i Mein©Lebenwáremirnichtswenn ih

dirhelfentbunte1,grmes, armesKind!und
dochbinih.zuchwach,um.deinenFodiu
beten!—Traotiil4 bite REtunit sé zt

i
_ Verzeih„meinabgebrochnesSchreiben

JedeBewegung�chre>tmichaufuuddasax-

me Mídchon�cheint�elb�t.im_Echlaf,faum
AugenblickeRuhe¡ufinden,—--

„ Tay�endmal
flehtich‘�chon: $15, € Ji

¿ Mutt �ts 9

O Mend
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. Wend.ihrer KrankheitbaugenET
5î

¿Daßihremúde.Seelefre... >

an90;Täu�chevey 157 7226 Anu

¿Des heiß entflanuntenLeibesnimts
berGotthôrtE

uicht ! -—--

Er. hôxtnidnichtmehr! -- cs

Das narmieherein fürchteplichetRSN
‘Nun,nun, dacht ich,reißt das dünnezernag-
te Band!: Undes i�t dochnichtgeri��en!Wär

esgeri��en,(0.hâtte�ie dochausgelitten!Ich

faugean =
- 4wenig�tensi�t mirs�0..-—777 den

Dod herbeyzu�ehnen! Ich kann denJammer
Ficht-znehx�ehn1;i 18 23 2490/18

zf 9 Philgtas
5

577gichflfürcht",ichverzveile
an der.„Voxfehung..Die�eQuaaleincs„u
‘�chuldigenKindes, das nichts,nichtsverbro-
chen hat --- Fann das von einem ZerDte,
allzugütigenWe�enkommen? Die fürchterliche

�ten Leiden cines vernünftigendenkenden Ge-

�chópfs �ind mix begreiflich5 die�e Leiden ver«.

AHLE; IS wirs

te
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wirren mich!Welcher Zwe>!Gedukdzü“ler-
nen? DazugehörtvollerGebrauchun�rer Ver-

nunft! Oder Demuth, ‘oder Unterwerfüng,

oder Vertraüéiauf Gött? Aichdazugehört

er! Oderfollenes Sttáfén �eyn ? We��en?
Meine! Fürmich �ollte eine hitnmelreîneSéé-
lebli��en?Denn�é, MhatnichtsSMLdit —

m

Verzeihemir, Heiliger, Furchtbarer,dl
begreiflicher! Ich bin einfhwachesGe�chbyf,

‘das nichtttitéeasbistüdie�en AböründHii u GO Eretta

Gott gebedir Dro�tfür mich, Phils
‘tas! wenn tiodhTróftbey Méti�chenzufin-
den i�t!

-—

Ichvermagmichtweiteriu
�chreiben,=—

|
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Philotas an Arete.

Was: er auh iber dich be�chlo��en habe,
nieine Freundin, --- der állein Gututid Wei-

e i�, er wirddich nichtverla��en!

Bis in das Jnker�te meines We�ens hat

mich dein lieber tvauriger Brief er�chüttert.

Hátt' ich den Augenblick, da ich ihn las, zu dir
‘eilen fönnen, wohl-nicht dichzu trb�teny abêr

‘einen Theildeiner Leiden auf niich {unéhmen!
‘Doch war es vielleicht be��er für uns beyde,

daß ichs nichtkonnte. Es mag wobl �üß thun,

wenn ‘man �einen Schmerz nähren känn ; aber

“wei�e i�t es nicht, und chri�tlichauchnicht.
‘

Deine'armé Meta! Gott wäiß,ob ichs

aushielte, die Un�chuld �o leiden zu �ehn! Ex

‘hat euchMüttern mehr Kraft als uns gegeden,
‘Auch ds i�t güf, denn ev maßeuhein grb{-

“�eres Theil von Leiden zu. Ichbit auch Zéu-

“ge die�er fürchtérlich�tenverhcerendftenaller
Qs _*

“Franks



Krankheitengewe�enundesfehltenicht viel,

ich wäre dem Anbli> erlegen.Doch erinnre

ich.michz;da; mir damals*einwei�er meu�chli:
cherArzt einen Gedanken �agte,- der mich et-

was aufrichtete...„Selb�t beydie�en �chre>Œlich
�cheinenden:Leiden �olléen wir nicht die mil-

derndeGüteder Vor�ehung úber�chen. Wer

das er�temal’ einen �olchen-Kranken �ähe, würs-

de fauurglaubenkönnen, daß.�o etwas zu úber-

winden�ey,und dochgeb?es-viel-grd��ere Lei-

den, ; Der Natur kommedie von die�en Uebeln

unzertrennbaxe.Betäubung zu“ �tatten. Die

Fieberhige�ey, gerade. wenn-�ie am tôdlich�ten

werde, beynahohne Schmerzen, Unter den

-gewalt�am�tenZuckungen--der.Natur vergehe

„die:Empfindung,oder das: Bewu�t�eya der

Empfindung.Gerade was den Zu�chaueram

mei�tener�chüttre, �ey für denLeidendenam

„mei�tenwohlthätig.,4» Wollte,nicht meine

„ Sreundin.�ich dies auch beydem.Lagerihrer
„uictaoft vor�agen? Doch
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Dóch laß �ie immer flie��en; déinehei��es
ften:Dhrántet!11471 020733 2119

0 0===ifiegab die ES démiia
5 URNULIL 197 17 “chenElend“

Weiß als Ge�ellinnen zu,

und es'i�t- richt Empdrung gégen den Régierer

aller Dinge, ganz die Wundenzuü: fühlen, die;

wenu-ein Theil; den er an un�er cignes Selb

geheftet hat, losgeri��en wird, nothwendig blu-

ten mü��en. == Aber, meine Arete, eit

Paar Stellen deines Briefs klingennach-Mißz

muth, nah! Jrrewerden an der Güte-des Alz:

gütigen: Das wäre die Spine deiner Leiden,-

wenn du �ie nährte�tz und ich diwfte hoffen;das*

fürchterlich�tein deiner Lage Mangel an Ve--

ruhigunggründen,gehobênzü häben„wenn.
ichdich von da zurú>rufen könnte? ©

1 Sage nicht , daß die Leiden? deines Kit-

des Strafen für dich �ind —-'daß"Gott dich“

Vnmehrhbrs == daß'du vönihm ver�to��en
¡2

“

fey�t.

eS



�eÿ�t: Gött véx�dßt uicmand,wer�i{ nit
�elb �einer Büte entzieht, �traft uicht att Kin
dern, was Eltern ver�chuldetea,: hört uns doch,

wenn er gleich nicht ieden un�erer Wün�che er-

fllt inni As Tige

>" Weéllte�t du klagen,Arete, daß: et dir fei

ucGüte eñûtziche? Du, die-er Mutter von

‘Kindern-<= von Kindern wit die deinen =

„werdenlicß? Du, die dei Himmel �chon zwey

Bürger gebohren, �chon zwo Seelen zu ihren

Ge�pielen, denfrüh ins be��ere Leben entfoh-

nen Tau�euden, hinüber ge�andt hat? Und uns

ter die�en-eine =— die Secle deines Julius ==,

mit�ohérrlichen Aulagen, nit �olcherherzlichen:

Liebe zu acm, was: Edel-und Gut war , mik

�olchem.bei��en Dur�té: immer vollkommner zu:

werden, mit �o{chan Hinhänyen nachden �chon

fien Zieien,die-er vor �ich �ah, mit �olcher rei-

ner Engelun�chuld,- einènKnabén ; werth wie

¡ener unter:-das-Volé mitdem gro��en Zeugniß;
ti ge�tellt.



ae 143

ge�tellt zu werden? Solcher i�t das Reich

Gottes? Denhat meineAretedem Himmel

gebohren.1.--—---
e
HA t:

_ Undwenuer deineMeta — alc �ie —.

den einzigenUeberre�tder Liebe. deines edlen

Mannes,um..den,meineThränennoch nicht

getro>net �ind. --- wenn. ev auch fie riefe zu

ihren Brüdern zu kommen, wäredas Strafe

fürdich?Arere,füxdich? Strafe, daß�ie in

denHafengelaufenwäre „-: eh �ie den Sturmi

erfahren hätte? Jch-weiß mir nichtsehrwür--
digers , als dieLeiche eines Kindes !. Sanft

und �till wie �ein Leben,un�chuldigwie die

Seele, unbefle>tvonder Welt liegt�ie da,:
wie eine gebrochneBlume,an_dienochkein
giftiger Mittagswindgeweht i�t, die.nochFein
Wurm angenagthat, -——Wenn �ie vielleicht

D

|
:

wie

*) So weit hâttèPhilotas ge�chrieben,als:

_sr den Tod des Kindes. durch.einen andern;

_

Freunderfubr.
:
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L= ivie tütch“’deinBrief furchtèn"lies LL: {5°
vor dir licat}‘deîneTochter,fo ttitt einnialit’

die�en Gedanken zu ihr hih,ünd wenn alch*
“alléGe�tälé undSéhbe dahinif /*fodenkes

dir gauz: Rein in GotresSand zurückkeh-
ren, wie inan ausihr ‘gekömnieni�t !"Se-

�chlicft Gott daß �ié leben�oll, �o wird er, der

�ie béftimniteglic>�eligzu feyn,‘ihrKraft ge
uug gebet,�ein werthzu bleiben. Aberhat er
�ie ‘�con!ihs Larid' der Sicherheithinliberge-
ret" fowirf ‘eine’Bli> aufun�re Sit-

ten,auf die ‘Triumphedes’La�térsüberdie“

be�tenSeelèn,aufdie geheimenSchlingen,die
-

die Verführungimmer uk�ichtbarerwebet —

und dant ethebedankend zuGott deinAuge,
daß er �andte den errettendén

T

Tod.
;

y

Flt dich�elb�t wärein foferndie�erTod
Wohlthat. Wenn auch dich Gott wegriefe,eh
du �ie. fe�t inder Tugend �ähe�t/ und vor gé:

fahrvollenVerflhrungeit�icher �eyt kbinte�t—

du



du würde�tvielleichtdurch Vextyauenauf �ei-

ze Vor�ehung Muth behalten, um ruhig zu

�terben- Aber wie �chwer würder zu erringen

�eyn die�erMuth? Wie �chwer da zu erhalten,

wo die Natur ermattet und die Kraft des Gei-

�ies oft fúx-die La�t korperlicherLeiden zu

{wach i�! Und liebe Arete,es i�t dochet-

was fkd�tlichesum Frieden der Seele in der

feyerlich�tenaller Stunden! Wäre �ie vor dir

ge�torben, �o würde�elb�t der Gedanke,�ie wie-

der zu finden,eine �anfte Freudein deiner ab-

�cheidendenSeele hervorbringen.Nichts wüx-

dedich an die Erde fe��eln. Alle, für die du

pochzu leben wün�chenkbunte�t, warteten �chon

dein in ciner be��eren Welt.

Aber die�e �chre>lichenLeidenmein�t du?

�ie könnten faum von einein allgütigen Wes

�en kommen, wärenzwe>los,aychohne morg-

li�chez Nuken 2 — Jh verkenue-einwenig in

die�en Zweifelnden ehmaligenSinn weiysx

K Freune
¿ed
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Freundin,die immer �o �hl<tern war, ‘wenn

es auf Beurtheilungder Vor�ehung atkanm,
‘Immer �o gern die Hand aufden Mund legen
und vor dem Unerfor�chten ver�tummen moch-
te, die �o lebhaft fühlte, daß Uyterwerfung
‘und Vertrauenauf Gott nur halbe Tugend
�eyn würde,wenn wir alles begreifen könn-
tén; weiß fie nur“neitdem gewalt�amen Zu-

�tande deines Herzens zu ent�chuldigen. Aber

‘wie wenn wir �ogar — und wie kurz�ichtig
find wir niht! -— - wenn wir �ogar ‘einige
Zwecke �olcher Leiden der Un�chuld "errathen
tönnten?Wie ‘wenn es beynah das âllgemeti-

‘ne-Gefesder Natur wäre, daß aus Ringen
und Streben der Kräfte ‘und durch 'gewalt�a-
me Er�chütterung , Vollkommenheithervorge

“bracht wird? “Wie wenn Gott, der ganz gez

recht i�, durch hbhern Lohn er�egte, was �ie
‘ier zu verlieren �cheint ? Selb�t ‘die�e Lei-
‘den Erhdhungen.-ihrerGlücf�eligkeit würden ?

:

-Schmeekc
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Schüeekt nicht der lechzenden Zunge der Drank

�li��er? Erqui>t nach langen Nachtwachen

nicht doppelt der Schlaf? Ff nicht doppeltes

Lab�al der Schatten dem müden Wandrer, den

die Hiße gedrückthat? Wird nicht der Genuß.

jener Seligkeit denen noch �ü��er �eyn, die ges

kommen find aus vieler Trüb�al? D Arete,

welche unaus�prechliche Ruhe mag ißt viel-

Leicht deine Mera genie��en! Genie��cn was

Fein Auge �ah und kein Ohr hörte! E

Doch, meine Freundini�t ia eine Chri�tin,

fennt die Tro�tgründe dek Religion,kennt die

Seiten, von denen �ie das Leiden un�erm Auge

zeigt, und die Aués�ichten,welche �ie hierüber er-

dôffnet. Sollte hier nichts zu entde>en �eyn, das

uns �elb�t bey dem zwe>los�cheinenden Leiden

der fich noch unbewu�ten Un�chuld ber: higen

fönnte. Es machen doch die er�ten Bekennes

der Religion immer �o etwas gro��es daraus :

„durchLeiden vollFommen werden !„, -—-=

:

K 2 rühe
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rühmen �ichs mit einem gewi��en edlen Stolz,
auch darin dem, der mehr als irgend ein

Men�ch litt; ähnlichzu �eyn, auch dadurch wie

Glieder an das eine gro��e Haupt, den Be�eli-

ger und Vollender y nochfe�ter gebundeùuwerden. Denn

--- er lebte �elber hier,

Lebte auch in Pilgerhütten,

.
Und viel mehr, viel mehr als wir

Hat der Gôttliche gelitten!
Wiewenn die�e Aehnlichkeit mit dent,

durch welchen Gott alles be�eligen will,
|

auch

für die, welchein den früh�ten Jahren leiden,
von gro��en Folgen für ihre künftigeGlücf�e-
ligkeitwäre, die wir mehr ahnden und ver-

muthen , als deutlich be�timmen können! Es

Fann überhgupt die Menge unangenehmer

Stunden des men�chlichenLebens nicht ohne

Zwe�eyn. Werden �e Mittel zu wichtigen

Zwe>en, �o verldhren die, welche früh ohne

Leiden
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Leiden �türben, vieles ; und gewißhat �elb�t das

heftig�te Leiden , was �ie tre�en kann , nicht �o

viel an innerem Gehalt, als die Summe der

Schmerzen, die von dem Leben iedes Men�chen

unzertrennbar �ind.

Und endlich , meine Freundin, —= wie

bald wird es Morgen werden! --- Diehelle-
‘

�ten Denker haben den Zu�tand, darin wir von

der Be�chränktheit un�rer Sinne �o abhängig

�ind, mit Nacht oder doch mit Dämmerung

verglichen. --- So �teht denn der Morgen

bevor, und, Arete, welch ein Morgen! Welch

ein ganz andrer Blick in die Regierung der

Welt! Jahrtau�ende —- wie wir hier rech-

nen —— werden hiugehn, und noch immer wer- -

den Wunder und Unbegreiflichkeitenohne Zahl

vor uns liegen. Aber úber un�re’ Unwi��en-

heit auf der Erde werden wir dennocher�tau-
nen! Er�taunen, daß wir oft mit Ungeduldund

S3 Kla-



Klage das anfahit, was �o unmittekbar zu un-

�rer Glü�eligkeit hinzwe>te ; daß wir da liber

Gott murrten, wo �ein Weg gerade am wohl-

thätig�ten füv uns tar ! Danken für das Elend,
danken für die Thränen, danken für die Geduld,
mit welcher Gott un�re Schwächetrug,

Wie mag ihr fo wohl �eyn, der vollende-

ten Un�chuld, (ih weiß es, Arete, daf �ie vol-

Tendet i�t!) wie mag ihr �o wohl feyn, auszu-
ruhnvon dem Kampf der lang ringendenund

endlich be�iegten Natur! Ich weine mit dir.

Dein Schmerz i�t mein Schmerz; ach ichhing
an dem �ú��en Mädchenwie ein Vater! Und

doh, wenn ih �tille werde, wenn ich mirs

denke, wie Gottbelohnt, fo weiß ich nicht,
ob ih nicht vielmehr Thränen der Freude
als der Wehmuth weinen �ollte,

Bott
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Gott tr�te dich unaus�prechlih! Die

Märtyrer nannten ihn immer den Gotr des

Tro�tes! Das �ey er dir! Leg auchin mei

nem Nanien die Hand auf die kalte Stirn
deiner- Tochter; und �egne (ie ein ¿ux Aufera

fichung.

Se K € _Frag-



Fragment
eines Ge�prächs

Á. Dis i�t-dér Lohn für meine Mühe, für
mein Guftinéiiien- Aufklärung untet ‘das Yolk

zu bringen, Vorurtheile auszurotten ,- Aber-

glauben zu be�treiten !

Phil. Du ha�t ál�o würklich Lohn er-

wartet ?

A. Was �ollt ich niht? Erwirbt man

�ich nicht Verdien�t durch �olcheBemühun-
gen? Und woi�t der Dank? Die unwi��enden

Köpfe , mit ihrer frommen Mine �ind hdochge-

ehrt, und wer die Wahrheit redet , wird ver-

kannt, ver�chrien, weis ichs? was alles mehr.

Es i� freylich �o gemächlicher, auf dem wei-

chen Kü��en der Dummheit liegen , und �ich
das Licht, das Gottlob anbricht,nicht anfech-
ten zu la��en! Da zehrt man nicht dabey ab,

erhält �ich in gutem Geruch bey dem Pöbel,

und



und fkänn ; -wênn �on�t alles gut �teht, eit

ganz féines Alter erleben! —- Ach ich bin �o

mißmüthig -—-

Phil. Daß ichwohl am be�ten thue, mit

meiner Meinung zu Hau�e zu bleiben,

“A. Wie�o? du bi�t doch zu �ehr der ver-

nünftigeWei�e, um das nicht einzu�ehn.

Ph. Deti Ruhm eines vernünftigenMan-

tés �ést man ungerú aufs Spiel. Und ich

fluchte,ichfürchté --- doch Namen bey Seit!

Wenn du meine wahre Meinung wi��en will�ky

o muß ich dix �agen, daß du ‘wohl viel zu

Frúh Belohnungen und Dank erwartet ha�t!

Ach denke �chon überhaupt , man �olle eigent-

Tich gar niht um Lohn und ‘Danks willen

Gutes thun z käm er denn, �o wärs. eine Zu-

abe, die man nîcht wegwürfe." Bemü-

hungen wie jene, �obald fie wlrklih Nutzen

�tiften, Föónnen Überdies nie uhbelohnt blei-

ben. So bald jemand ihren Werth fühlt , �o
L Ks5 wird
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wird er"auch dankbar dafür �eyn; aber es

wäreunbillig, es von denen zu verlangen,
welchedas Wohlthätige davon nicht nur nicht

ein�chn, �ondern nach ihrer Ueberzeugnng �ie

vielleicht, gar für �chädlich halten.

A- Abereben die�e Blindheit des Volks

und ihrer Hirten ---

Ph. Davonließe �ich viel. �agen. Doch

laß uns bey der Sache bleiben, über die ich

chon oft Lu�t hatte, mit dix mit der Offens

Heit „ welche du von mir gewohnt bi�t, zu res

den. -— Mir �cheint es, du habe�t jezt. wedex

Beruf noh Ge�chielichkeit, dix gerade die�e

Verdien�te um. deine Nebenmen�chen.zu er-

werben. Und �tatt Dank zu erwarten, wáät?

es be��er, manche Fehltritte, die du in deinett
“

xa�chen unüberlegtenLauf �chon begangen ha�t-

Ao viel �ichs thun lie��e, wieder gut zu machen

Soll ich weiter reden?



A. Rede nur! Ich begreife dich nicht

--- daß ein Men�ch nicht Beruf haben ednne;

Mitmen�chen klüger zu machen! Wie mein�t

du das ?

Ph. Jch meine das ganz eigentlich! Mei-

ne, daß dabey �ehr viel auf die Per�onen , auf

ihre Lage, Um�tände, Fa��ungskraft, �ehr viel

auf den Zwe> und auf die Mittel der Aufklà-

xung, mit einem Wort, auf eine Menge von

Dingen ankomme, daran euch feurigen Auf-

Flárern nochnie der Sinn gekommeni�. Wenn

ein Volk nochnicht bis zu einer gewi��enHelle

vorgedrungen i�t, �o hat das volle Lichtgerade

die Würkung,wie bey dem Auge des Körpers.

Es erleuchtet nicht, �ondern es verblendet.

4nd was ha�t du doch in aller Welt füxBeruf

zu verblenden?

A. Zu verblenden? Zu verblenden? Ich

will ia auffláren1

Ph"



Ph. Sey's denn! Ich denke, dir hernach
begreiflichzu machen, wie es eigentlichumdie-

“

{eAufklärung�tehe. Aber auchdazu ha�t du ..

keinen Beruf. Ein junger Mann in deinen

Jahren , der er�t kurze Zeit die Sache als

Wi��en�chaft treibt, in der er andke �chon un-

terrichten will , hat Feinenandern, als �till
und ruhig nah Wahrheit zufor�chen , zu’ prú-

fen, zu vergleichen,ein genauer Bemerker �ei-
ner �elb�t zu �eyn, �ich vor allen Dingen vor

dem Vorurtheii des An�ehns in Acht zu neh-

men, zu beobachten , auf welchem langen We-

ge die, welche richtigere Ein�ichten haben,daz
zu gekommen �ind. Hat er Gelegenheit, an-
dern nüblichzu werden, �o �ey es ihm unver-

wehrt , in gewi��en Erkenntni��en �ie weiterzu

führen, vor allem wahre Tugend und Liebe zur

Religion in ihnen durch Aufmunterungen, und

noch be��er, durch Bey�piele hervorzubringen.

Aber Lehr�y�teme zu reformiren,Religionsmei-

nu#�-
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nungen in ihnen zu be�treiten oder in �ie zu

pflanzen y dazu i�t er weder da , noch auch reif

genug; und wenn er deswegen Verdruß hats

�o hat er ihn durch �einen Vorwiß verdient.

A. Vorwiß wäre das al�o, Men�chen weiz

�er zu machen, und die di>en Nebel aus ih-

rem Gehirn zu treiben? Das- unnützeZeug,

das �ie von Kanzeln

-

hören mü��en und �o

gutherzig glauben, bey �einem wahren Namen

zu nennen? Und die Kränkungender Unwi��en-

heit �ollte man nicht fühlen? O man möchte

weg , weg aus einer �olchen Welt !

. Ph. Wenn du dir doch die�e Declama-

tion �parte! Ich erinnre dich ungern dar-

an, daß du einen gro��en Theil der neuen

Wahrheiten , die du nicht früh genug bey an-

dern wieder anbringenkann�t, von mir ge-

hôrt haft. Du wirf al�o wohl nicht glauben,

daß es ndthig �ey, mir die Vortheile einer

richtigenEin�icht in Neligionslehrenborzu-
pres
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predigen. Es i� auch davon hier ‘gar uicht
die Frage. Sie i� bloß, ob du fähig bi�t;

Aufklärerandrer zu werden.

A. Jch habe mir aber doch die�e Ein-

�ichten nun aucherworben!
:

Ph. ŒLrworben ! -—- Matt extvirbt �ich

Ein�ichten und Ueberzeugungen,wenn man

mit ge�eztem Gei�t und mit der möglich�ten

Unpartheylichkeitprüft, wie man �ich etwas

vor�tellen mü��e, und wie �ich die Vor�tellun-

gen zu dem, was uns �on�t Wahrheit i�t, ver-

halten: wenn man �ich die Ungleichheit dex

Meynungen auch vieler gleichen ein�ichts-

vollen und gleich recht�chafnen Men�chen

warnen läßt, nicht zu �chnell. zuzufahren und

über Wahrheit und Jrrthum zu ent�cheiden.

Won dem allen hab îch viel zu wenig bey dir

wahrgenommen. “Du würde�t, da du dich �o

gar wenig an Selb�tprüfen gewöhnt ha�t,

das Gegentheilmancher Meynungen iet mit

eben
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ében �o viel Hit vertheidigen, wenn es Mode

wáre, oder Mánner von An�ehn thâten. Schon

deshalbhaltich dichnoch gar nichtfür ge�chickt,

andre zu erleuchten.
i

A. Und billig�t al�o ; daß man mix Vor-

würfe wegen meiner guten Ab�ichten macht,

mich als einen unruhigen Kopf,oder wohl gax

als einen Ungläubigenver�chreyt, mir dfent-

licheVorträge unter�agt, und mi gewißhin-
dern wird, mein Gl zu machen? -=- Und

das alles noch dazu aus Haxex Unwi��enheit

und Verblendung.

Ph. Ich billige die ‘Art nicht, wie�ich
vielleicht manche gegen dich betragen haben,
und ha��e gewiß das Ver�chreyen �o �ehr als

du. Es mag au{ wohl �eyn, daß unter dei-
nen Richtern mancher i�, der �eine Grenzevon

Kenntni��enfür die äu��er�te hält, und es als

MWorwurfan�ieht, wenn iemand weiter dringen

wollte. Aber deshalb kann ih eben �o wenig
glau-
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glauben , daß alle, welche Kiagen über dich

führen, es aus bd�em Willen, oder aus Einfalt

thun, als ich dir zugeben kann, daß du �chon
“

für die Wahrheit litte�t.

A. Und werde doch verfolgt?

ph. O mein Freund, es i�t ein ehrwürdi-

ger Name, ‘der Name der Verfolgung un

der Wahrheit willen, Man �ollte ihn nicht

�o gemeinmachen! Wenn man einemLehrer,

der, um �eine Lehrlinge recht �chnell aufzuklä-

xen, ihnen alles, was ex nur immer weiß,

�agt, ohne zu bedenken, ob nicht gewi��e

Kenntni��e für ihr Alter viel zu früh kommen

und ihrer Tugend und Glüek�cligkeit�chaden
Fönnen --- wenn man die�em �ein Amt nimmt

und es einem -ver�tändigern aquvertrgut --

wird der verfolgt? Oder kann die gute Abs

ficht machen, daf man ihn immer deshalb we-

niger beobachtet, da er zu die�er guten Ab-
(icht 19 �chlechteMittel wählt?

A.
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À, Aberwie ‘pa�tdasaufmich?Th hi
be ia nichtmit Kindernzuthun?

(

ph. Schdenke, es paftganz.Die gute!
Äb�ichtwill ichdix auch nicht ab�prechen,woe

gegendu freylichbillig genug �ehn �ollte�t;
“

fie!deinen“ �ogenanntenVerfolgern
|

eben

falls zujuge�tehèn. Denn �icherlich if in

Ab�ichtdes Gutmeinensdas Verhälthiß
unterbeydenPartheyen, dén Alt - und dent
Neudenkendengleich.AberdieMittel! —

pieMittel! BB

gee

LS

Dunimmfdem gemeinenMannüberaus
viél,und was giebe�t du ihm wieder?Dy
rèi��ef ein und baue�t nicht wiederauf! Brin-
ge�tZweifelin das Herz, und giebtihm feine
Beruhigung! Du ver�chrey�t�eine Lehrer als.
unwi��ende,unglaubwürdige,treulo�e; begehrf
von ihm,er folldein An�ehndem ihren ent-

gegen�egen, und dirzutrauen,du über�ähe�t
fiealle! Werfill undlang�ämin �olchenSas

R

L£ chen
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chenhandelt,der wird dadur< unruhigs er

�icht ‘viélleicht,daß du in manchen Stüeken.
rechtha�t,weißaber nicht, und kann das auch

nicht deutlich.denken,daß es.beyder.Neligion.
vielmehrgufThätigkeitalsaufgewi��eVor-

ftellungéartenankomme. Was mach�tdunun
aus ihm? Einen.ungewi��en�chwanéendenZweifs

ler, der feinen.fe�ten Grundder Hoffnung
¿mehr hat , weiler den alten Glaubenverlohs
xen zu hayenmeint.

i

A... Al�o�ollt ich -ihn bey feinemalten

‘Glaubenla��en?
D Soferner uti�chädlichwar,Unter

derHand konnte�tdu immer indirect an dex

Aufflärung�eines Ver�tandesarbeiten, ihm

richtigere Begriffevou Gott, von Tugend und.

La�ter bevbringen,Stellen der Schriftnach
feiner Fa��ungskraft erklären, und du wár�t
feinWohlthäter geworden, und häcte�tnichts
von demerfahren,was du nunVerfolgungen.

°

neun�i,



ga 163

nent. -»- Bep-andernhaft dunochmehrUn-

heilge�tiftet. Der Haufehat Hang zur Sits

tenlo�igkeit, undder iftihn willfommen,dex

ihmdie Principiawegreißt,die ihn nochetwas

¿urü hielten.

A. Philoras, wozumach�tdu mich? Zum

Prediger des La�ters?

„Ph. Nichtgeradezu:Aberzur|Gelegen
heitsur�ach.Du lehr�t den Ungelehrten nicht

�owohlüber Religion denken, �onderndrüber
fa�eln; wegrai�onniren,wasihm inSinnkommt,

�eine Lehrer verachten, fich �elb�t ein Sy�tem

caffen, und. nun auch dir �o vielglauben, als
er will. Der ganze Ton, in welchemdu mit
ihmrede�t,trägtnichtwenig dazu bey. Es i�

der Ton des Leicht�inns, der ungebundnenFreys

heit, der Neuerungé�ucht, nicht der Tonder

Ehrfurchtgegendie Wahrheit,der chßbaren
Freymlithigfeit-des be�cheidnenUnker�uchers.
DeineZuhdrexvergrdbernihn nochein wenige

:

E
4:74
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ünddähabei'wirdenndié Följèn;daß in bél
iüilde�téùZü�amniehklnftenin ebeir demUnge
fm ünd'derFréchheitLéhrer,än denenün�rè
Ruheutid Gilkfeligkeit‘inden Augen

REtau�end Men�chenhangt, abgchaüdektwerden
ivomit inañfichfon liber ‘politi�cheSoîïu
genheitenerklärte, Wennündies recht�chaf-

_iOg�llkeë'hbrei- �ollen �e nichtfis zur
Pflichfmachen,dicheinzu�chränken?Sie ha-
bên gelernt;wie' behut�am man ini Unterricht
vés Volksverfährennuß ; büzerfbhr� ihnen
älles:Wenn fé!Vortrágéwie déïnén nèulis

hen;--- ‘tv du nichtWorte
|

gnugfindenfonné
te�t, dieblindenLeute, die nochandie Ewigkeit

künftigerStrafen glaubten, herabzu�etzen,und

ohne alleBé�tiiméheitvon der Güte Gottes

redete�t,222 wenn fie �olche Vorträgehdren,
folleniedir nicht das Recht¡u unterrichten
�o langver�agen,bis du er�t nachdenkender
gewotdénbi�ttWasfollte dochbasarmeVolè

mit
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zuitden.NantendergelehrtenMännermachet
diedu ihurnannte�t? Undwennesdir glaube

te, daßwürklich.�eine Hirten �olchewären,wig
du fie be�chrieb�,�o mu�te es Gewi��enshalbe

�ie

is Amtsent�ezenund.Aufruhxanfangen,
 Philotas, ich war gekränkt; duha�t

miLemehrgekränkt! Aberwennichauch

meht.„nochFürdie Wahrheit.leiden �ollte --»

ihnwillihr dennochtreu bleiben. willfür �ie
fámpfen, will alles Ungemachgus�tehen,denn
�ie i�ts werth.

ph. Guter ra�cher Mann ! Es wird eis

ne Zeit kommen, wo du wieder kühlbi�t ; denn

dein Herz i�t nic“�{limm: Was du iet

Verfolgungen und Leiden nenn�t, wir�t du dann

vielleicht als wei�e Fügungder Vor�ehung ver-

ehren, die dich aufhielt in deinem unüberlegten
Laufe, in dem du Nachdenken und alles ver-

ga��e�t, Du wir�t noch danken, daß du gehin-

dert wurde�t,dich an dex Ruhe deiner Brüder

aac £3 autiF#
EEC



au ver�ündigenz es möchteeinf gefährlichflix
deine eigne geworden �eyn. Nach richtiger

Erkenntnißzu ringen darf�t du nie aufhdren;

aberlaß niich’dir dies dabey �agen: Die Wahr-

heit i� eine keu�che Jungfrau. Mit Unge�tüm
wir�t du �ie nie zu der deinen machen, Wen

�ie lieben �oll, der muß be�cheiden, wie �ie

�elb�t i�, werden,und die Schleyer, die �ie oft

Fehr wei�e um �ich hüllt, nicht mit frecher
Hand abrei��en.

Zoar,
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Frágment cines Ge�prächs.

“Ez �ey dix denn —- weil du mein�t, dits

“Empfindungmü��e hier Richterin �eyn --- ¿u-

gegeben,daß des Bö�en in deinemLeben.

‘mehrwar als des Guten: bleibt dix nicht doch
nohgenug übrig, wodurch du dich,wenndeis

ne Leiden fa�t ¿zu dríi>end* werden wolleit,

wiederunter ihrer La�t“aufrichtenkann�t 2»,

Z. Ja mein Philotás!Aber’ich kann mir

das nicht immer gleich lebhaft denken, und

‘dannerliegt: die. múde Natur. Sage mir eï-

niges darüber, daß ih michdaran halten kön-

ne/ ‘wennmir bange wird utn meinen Glatte

ben an Gottes Güte:

„Gewiß fag�t du dir �elb�t oft genus,daß

die�ekörperlichenLeiden, welche du nun �chvn

Jahre lansdulde�k, dich: aus den Zer�treunns-

gen des Lebensgerufen, und ‘dichvon vielem

£4 ue:



zurü>gebrahthaben, dasdir ein�t deinen Tod

�chwer gemacht haben würde! Du wär�t nicht

�icher gewe�en; von dem Strom- des Verder-

bens hingeri��en¿u werden, und hâtte�ti bey
der MachtderSinulichkeit, vielleichtzu wes
nigWiderfiandin dir gefunden.

:

»„Wieviel Dugenden ha�t du auf die�em
langen Krankeulagergelernt! Wie vielMit-

leidenmit andernElenden, das durchLiebe

thätiggewordeni�t ! Wie viel Ertragung ihrer
Unvollkomweuheiten,die �o oft Folgen ihrer
FbrperlichenLeiden und in �o fern fa�t un-

illführlich �ind! Wie viel Geduld und Aus-

harren! und vor allen, wie viel. Ergebung
Und Unterwerfungunter den Willea un�ers

Gottes!
Z

- »Glü�cligfeitenohneZahl ruhn aufdie-

�emGrunde. Denn dein Leiden �elb�t hat

dichverwahrt�tolz zu werden, und dichoft
:

genug daranerinnert,wem du alles�chuldig
bi�t.



di�t, Schon. ienes-Line--- Ergebung inden

Willen des Allgnádigen--- wie glú>lichwird

es dichmachen!Daflie�t die reineQuellein-

nerer �eliger Zufriedenheit welche.durch die

ganze Dauer deines Da�eynsfort�irómen wirds

du glücklicherZoar! ;

Und hat es- dir in die�en �ieben leiden--

vollenJahren an frohen Stunden gefehlt?Du

hatte�t vordem vielleichtauchFreunde , „abex

ha�t du fie allé bey die�er untrüglichenProbe

bewährt gefunden? Du ha�t- andregefunden,

die du vielleichtohne dije�eLeiden nicht gefune
den- hätte�t bi�t eine-Seele-mit ihnengewor-

den, und «wüpde�t noch heute ihre, Freund-

�chaft, wennes �eyn mü�te, mit allem, was du

�chon gelitten ha�t, erkaufen.“ è Li

„An �olchem: Umgange —=- welche �elige

Stundenhaf du nicht geno��en! Du bi�k

nicht undaaëbarzich müßte‘�on�t �elb�t -gegen

dich auf�ichenund wider dich¿eyasn- ?
- Ich

5 L5 habe



habe deïte Seele in Eupfindungen,die hah
an Entzúckunggrenzten, zerflie��en �chn, wenn

wir uns úber das theuer�te, was wir haben,

Über un�ré Religion be�prachén. Schwerlich
wärendir ‘auchdie�e Vorgefühleder künftic
gen Welt ohne Leiden geworden.Selb�t dér

“KörpermachtedeineEtupfind�amkeitreizbarerz;

und’ wenndu zutveilendadurch mehrlitteft;
(0 ward’ auchum �o bfterdeine Freudezur

‘Wonne.

„Ha�t dut nicht auch in den ‘vergangnen
‘Jahren lebhafter den großen Gedanke an

‘Gott’ dei Allgeaenwärtigendenken lernen?
Du bi�t itt �ehr trüben Stunden gewe�en , aber

‘wieoft ha�t du mir ge�agt; was Klop�to �eis
ner �terbenden meta �agte:

“Rah war meines Helfers Rechte
Sah �ie gleichmein Auge nicht,

“Weiterhin int Thal der Nächte
War mein Netter und: �ein Licht.
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Nenne die�e lebhaftereEmpfindung wie du

will! �e i�t docheine �chäubare Wohlthat

und mußdir die Stundender Ang�t, in denen

endlich deinVertrauen auf Gott den Sieg über

lede ver�uchende Schwermuth VavonEe

unvergeßlichimachen!

»Und eñdlich,mein

us
---

AE
tete Name des Todes ---‘ A

5. Dder ifi mir Gi: i� meis

nein Ohr Harmonie, Wer ihn mir nenüks

tennt mix meinen langenhei��en Wut�ch.

„I�t das nichtGlüek�eligkeit?Das, wofür

die Natur zurückbebt, in einer �o freundlichen

Gefialt zu erblicken z �o getro�tenMüthes den

gefürchtetenWeg gehn zu können ?"Wie mächz-

tig mii��en in dir die Ueberzeugungen von der

un�terblichen Dauer deines Gei�tes geworden

�eyn! Jt ‘auch dies nicht werth, �elb�t mit

die�en Leidenerkauftzu werden?
s ;

«Pebere
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 o»leberden? es dennnocheinmalmit.Nu-
e

he, mein Zoar, ob du mehrBd�es als Gutes
empfangen-ha�t?Ich hoffe,du-wir�t-die Fol-

genmit in Rechnungbringen.-Erndtetdoch

derLandmann,quchnicht, ohne-viel, �auren
Schweiß. Aber wenn : er des Tages La�t

und"Hikezu tragen �cheute---. würd"er
détt erndten2, 2 zonen inf

:

„Joar. �chwieggerbhrt,�till, + Er wollte,
�agt"er. endlich„nicht mehr.darüberlagen,
Gott »verzieheindep - die„Schwächen. der

Men�chheit.--Ingewi��enAugenbli>en �ey

es unmdglich;die Fölgenim Auge:zu behal-

ten, „weil--der-Eindru>des Gegenwärtigey
¿u �tark �ey? Er wolle únftig jeden Tag
nehmen, wieihu Gott gebe; wolle_.�ich ganz

unterwerfen,und in �einem.Leiden-nicht blos
den Allmächtigen,�oudern-auch-dewAlgnä-
digen erkennenz ; jede Gelegenheit:uußen, Gue
Ud tes
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tes zu thun immer,mehr Liebe,immer mehr

Duldung lernen und üben,- und auch die

Höéuden
désLebens, �o viel er ju-géhie��en

fähigwäre, miedanfbaremBi ‘ORGY
OdaßdirilleLeidendeähnlichwliden

= “dachtePhilotas,und verließihnnit
ThránenimAuge

i

#0

x G2.
E «-

4
e 0E ET
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An Agenor.,
„DeKreis. deines Würkens if Fleittund
derAufmunterungwenig!„,„Laß dich das nicht

Fümmern!Ich willdir nicht �agen, daß er
grb��er‘werdenTann; das iveißallein;der
iber alle Veränderungenun�ers Lebens wacht.
Aberlaß uns annehmen, er bleibewie ex i�
fehlt es dir an Gelegenheit, Gutes zu thun,

und was ift eigentlich aufmunternd ?

Nicht die Zahl derer, an welchenwir ar-

beiten, �ondern ihreBe�chaffenheir, be�timmt

die Grd��e un�resEinflu��es. Dergro��e Hauf-

fe urtheilt anders, aber wie könnten wir uns

die Urtheile des gro��en Hauffens leitenla��en?

Je fähiger die, welcheun�rer Sorge anvertraut,

wurden, un�rer Bildung �ind, ie mehr Un-

verdorbenheit wir an ihnen voraus�ezen kön-

ncn, de�to �ichrer dürfen wir auf guten Erfolg
un�rer Bemühungen rechnsn, Aus dem Gee

�ichts»
“+
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fichtspunctehaft du.vieles voraudern voraus,

die doch auchnichtunnúge Arbeiter auf deu.

gro��enFelde-derMen�chheitfind. EineMen-

gevondenen, welchedu belehr�t, betretener�t:

die mannichfachenPfade ihres Lebens; und
wie manche Wahrheit, deren richtigere und.
würk�amereErkenntniß�ie dir �chuldig �ind,

wirdihre Wozlthäterinin Verlegendeiten,ihe
re Trdfterinunter den unvermeidlichenBes

drángni��enwerden,diealle --—- mchr oderwes.

niger--- auf uns warten!
:

Laß deinen Würkungskreisgrè��erwer-

den
-—- wird nicht zugleich die Summe der.

Pflichtengrö��er ? Und von was für Pflichtene
| Etwa�olcher, von deren Erfüllungduwahren.
bleibendenNukenerwarten Fonnte�i2 Sind.
nichtdiemei�ten Opfer, welche man der Ges,
wohnheitund demHerkommenbringen muß,
oderdie auchum gewi��eer bürgerlicherOrde.

nungenwillenbihigfind, an �ichabexbep.
wie

Z
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weiten niht ds Gute hervorbritgeit,wás'dit

iet ‘durchBe�chäftigungen;© die‘dédié
Wahl �ind, thun kann�t?Wiebitter Fu
dir der Verlu�t der Zeit zufehn kommen, wel
che du ießt �o angenehmund�o nlglichan
wende�t?

Der Mangel an Aufmunterungenmacht

dïr, �ag�t du, zuweilenfrlibe Stunden?Was

nennt meinAgenor Aufmünterungen?‘La
ains aufrichtigmit uns �elb�t handeln,Ver-

bergen wir nicht allzugewdöhnlichunter dem

Wun�che, den Wun�ch nachAuf�ehü undglán-

¿endemNuhm? Es if men�chlich,�ehrmen�ch-

lich; if auch bey weiten nicht immer Neid,

wenn wir das auch haben mbchten, was andre
haben. Aber laßuns hier ein wenig un�re Phi-'

ló�ophiezu Hülfe nehmen; oder wenn der Na
me zu wichtig klingt, laß unsnur än dieErz

fährungéndeufen , ivelchewir täglichmachen

pvu “Wit habekja auchein wenigindie
geheie
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geheimeGe�chichte des Ruhms -der Men�chen

hinejnge�ehn/haben ia der Wege genug ken-

nenJZernen, auf denen man leicht dazu kom-

meù kann, und auf denen �chon �o viele, der

ren Ein�ichten und deren Herz wenig Ver-

dien�t hatte,
“

ihu dennochgefunden haben.

Hat uns danach gelü�tet , ihn auf die�e Art ¿ù

�uchen? O mich dünkt, wenn man ein wenig
weit die Betrachtung verfolgt, man hat eher

ndthig# �ich vor ¿zu kalter Gleichgültigkeitge-

gen Men�chentlobin Acht zu nehmen, als dax-

auf �tolz zu werden,

“Gewiß,gewiß, es i�t �eliger , �ichs bewu�t

zu �cyn, man habe mehr als andre verdient,

als es fühlen zu mü��en , ‘wie gutherzigder

HauffeunverdientesLob an uns ver�chwende!

Der Gedanke muß für ein edles Herz faft

Unerträglich�eyn, „ich werde belohnt und ha-

be beynahnichts gearbeitet, Jenerbleibtver-

kannt, und ‘Lerdientedoppelt was ichhabe! »»

M Gott
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Gott-bewahre uns ‘beyde -vor eitler-�olchen $

Lage) 45a ning dnia

1 Das mei�te icuer Art von: Aufmunterung
be�tündei�o, wohl; in der Einbildung.-; Von

© akdrer noch geringererdie in Ucbeëflußirdi-

�cher Güterbe�iebtywiltichdir ar nichts �agen:

Gottlob.daßdu uicht,darb�, daÿdu: vielmehr

ha�t als Dzu�eude deiner Brüder, nud daß'die

Genüg�amkeitdie unmittelöare Belohnung,

»doppeltfrohen Genuß de��en „was: man

Hat; »» bey.�ichFührt.0 114000 5

Aber meiu�t du, ich kFötnedirnichtauh
würklicheAufüuntezuagen neunen 2 Nenne

fie.dir.viclmehr-�elb�t.  Wenu- eite geheime

Unzufriedenheitdein Hers 6be�chleicht--- dents

dir dann die Freudender Erkenntnuiß,die du

�chongeno��en-ha�tefür-deren-Beloßnendes-du

niemandals: dir und deinemSchdpferDank

�chuldig.bi�t... -Deakedir die Vorzügevor den

Nichtdeukeruuud:UGR bey dencu man

leicht



leicht ihve?urthèile?über:üns verge��enkann,

Béy die�er Artvon'Anfmunterungif man noch
übérdiés:animti�tenvordem Betrusg-des eignen

Herzens �icher." Man wählt wie des Dichter

�agt, dièeFlammezip �einerLeiterin, „J�t etwa

eine Tügend „1:i�tetwärein Lob} dem: will ich

nachtöachten!; Und die�e: Flamme.zeigt dank

demEhrbeégierigenbe��ern! Pfád;: alsder, dem
Beyfall! béy Men�chen alles i� wandéln kann;

Und:BeyfállGottes , ---'Beyfall' �einer �elb�t

= 0 mein Agênor./ welchergro��ex grö��e Gee

danke!: (CTUHTR
SCHE HIRN TSE

;

¿! Theuet? imi iat azi auch?!-

cti Fehlt �ie dit-denn? Wei�- :

�e�t du nicht, daß Richter, die wohl eiten kön-

nen, viel anders von denen, welche dix Menge

bewundert, urtheilen7und daß die�e Richter
dich châgen?

Oder kann�t dualles das, was Gott durch

dichthut , hier �chon �ehn? Was hie��e denn

M 2 „arbei:



arbeiten auf:Zo��nung ?,, Was hie��e denn:

5;Gures thun und nicht müde werden ?,, Die

�chön�te Saat edler Thaten- �proft- verborgen,

‘aber ein�t-wird- fie herrliche-Früchtetragen. -

2 Und endlich; mein Lieber, laß uns an Zu-
friedenheit'des Herzens gewdhnen-Laß uus

�elb�t úben,-waswir andern �agen; -,daß Got-

tes Führungen-diebe�ten �ind.,, Was hülfe

uns �on�t“der:Glaube an eite Vor�ehung? <<

Ich habe bft bey ähnlichen Ver�uchungen zur

Unzufriedenheitin dem Gedanken“mich: beru-

higt : „Mir wäre mehr geworden, wenn ichmehrt

_hâttetragenkönnen !Es iftviel �chwerer;lau-

ten Bepfall ‘als-lauten Dadel zu tragen ! „,

7d SUSE

:

:

|
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An A�pa�io,
Lasdich den Gedanken aù dié Zukunft nicht

trüben , mein A�pa�io! Flr den gegenwärti

gen Augenbli> �ollen wir leben: wir verliez

ren ihn, wenn wir mit un�eru Gedauken in cis

ner Zukunftherum�chweifen,die noch nicht da

i�t; für die uns niemandIdigthusN
jez

mals komen wird.
Gut

gs

Dugenie��e�t dein Leben, ginie�ie�die

Freudender Erkenntuiß nur halb , wenn du

unaufhbrlichden Gedanken „wie wird es mir

ein�t gehen2,; mit dir herumträg�t. Was helz

fen fieauch -—- die�e Sorgen? Kann�t du durch

�ie auch nur das gering�te in dem Plane ver-

ríen , den eine wei�ere und gütigere Vor-

�ehung eher für dich entworfen hat, als du

denken konnte�t?

Ha�t du auch �chon überdacht7daß zu fee

BetHangen an einem Gedanken “endlichder

M 3
|

Seele
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Seele eie gewi��eStimmunggiebt,die dir

�elb gefáhrlihwerdenfana?daß man fich
dürch‘fin�tre?Vor�tellungenendlich: an

- einen
gewi��en -Trüb�inn gewöhnt7 der zur üblen

Laune wird unduns minderangenehmiumge-

- f>li�chaftlichenund-freund�chaf�tlichenUmgan-
ge macht?-Denn mit: welchenMen�chen i�ts

lá�tiger umzugehen,-als mit denen,- welche im-

mer unzufrieden�ind, und Lon reinemGenuß

des gegenwärtigenGuten: nichtswi��en? Wo

nicht ieder. etwas: zur Nahrung des Umgangs
beyträgt, da-ver�chwindet cudlichalle Freude,
die’ in Empyfangew-undWiedergeben be�teht,

“ Und'nicriand i� unfähiger,etwas dazu beyzu-

tragen; als der! �in�ire Grübler.

-

. -

Noch i�t: dies-der Fall nicht bey dir. Aber

noch walltzauch in deinen Adern jugendlich

Blut ; uoch blüht dir das Leben wiecin Früh:

ling, So wird es,! �o kann cs nicht bleiben !

Unid‘wie-dann®:-Wenn du nicht früh: lern�h
S ¿ ein-



- eingebildetenur gefürcztete1tebèldutch Hei-

terfeit: des Gei�tes, durch Hofnung'und gutén

Muth; voy deinen Augen' zu' zer�treuen, wie

unbereitetwerden wahre Uebel-dichfinden, uhd

ut welcherNacht werden �ie deine Es
überde>en! El ¿iti at Ant 7-2

- Selb�t im- halben Schetz �ollté�t ‘du ‘nicht

vs ‘und - muthlos,-vonz der Zukunft r&

den. Man gewöhnt. �ich �os leicht an'die�e

Sprache; „und die Sprache des ‘Lergnligten

Herzens. „zimmer zufrieden ¿zunehmen¡ wWäs*

Gott giebt, fe�t cat�chlo��en,Freudegeber oder:

Schmerz, �ich ¿u unterwerfen; » klingt �o viel:

�anfter, i� �o viel wúrdiger Für den Men�chen.

zumal:fürdeu, der noch von:cai E Ta-

gen zu �agen weif.
:

- Es-i�t nicht: Stolz ¿* ficheimigrogesZiel

vorzu�teXen„:nac) dem man hin-möchte. Das:

Streben des men�chlichenGei�tes i�t von Gott,
und i�t grenzenlos.Waskonnteauch unedles

MRS ig
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in dent Wuti�che �ehn, ein�t in einen aro��en

Krei�e wirk�am zu werden? Aber leiden mü�-

�en wir nicht unter der Furcht , vielleicht nicht

dazube�timmt zu �eyn, vielleicht �ich ein�t in

einem weit engern be�chränkenzu mü��en. Dek

klein�te i� fa�t noh immer zu groß, allé Pflich-

ten zu erfüllen. Das Bewu�t�eyn, iede un�rer

Kráfte, �o viel wix vermochten, vervollkommnet

¿u haben = "das if die eigentlicherein�te

Quelle un�rer Glüek�eligkeit. Wo �ieniht

quillt, bleibt das Herz bey der höch�ten Ehre

unter Men�chen nux halb glücklich; wo �E

fließt, da fehlt ihm bey der gering�ten Bes

Fimmungnichts zu �einer Ruhe,

Nichts al�o mehr, mein A�pa�io , �o lieb

dir deine Ruhe if, nichts mehr von fin�tern

_ Bli>ken in die Zukunft. Zar es dir Gorr

�chon an irgend einem Guten fehlen

la��en? —-- Denke an un�re kleine Som-

imerrei�e,an die freundlicheNacht, wo wir

�s
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�o offen gegen einander waren; i< neben

dir �aß, und dir even “dié Frage that.

Der Mond �tand un�erm Wagen gegenüber,

und ich �ab, daß dir eine Thrâne ins Augetrat,

als dumir antwortete�t: „Toch an keinen: E

Bey die�em Bekenntniß, bey die�er Thráne

des Danks, beyun�rer Freund�chaftbe�chwdr

ih dich, vertraue auf Gott! == Bilde dich 1

dem nüulich�ten, ge�chi>kte�ten, wei�e�ten Welte

burger; erhdhe dié Kräfte deines Gei�tes

�che du kaun�t ; beobachtedein Herz und �uche

es mit iedem Tage �chöner zu machen; und

dann úüberlaßdas übrige der Vorfehung. S6

wahr fie über uns wacht , �o wahr-wird es dir

wohl gehn! Mußt aber auch nie wieder vor:

deinem künftigenLeben bange �eyn.

M 5 Amyn-
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‘/Amyuto!und Philotas,“it

LO Stück.

Sli Sits auf.einem.RE 1 wel-

“

chesalle: Schdnheiten- der Natur vereinigte.

Die Gegend war �chöner: als die Lieder der

Dichtér und die Latid�chaftender Mahler.

- Alles Wahrheit, und doch reich wie die Ideale

der Phanta�ie. Sein Haus um�chloß cin Gar-

ten, den �eine Hand gepflanzt hatte; das: war

�eine Zuflucht: nach: den Ermüdungen des Ta-

ges; einkleines Paradies voll’ Ruhe. Die

hohen Baume- be�chatteten zarte Blurneg z

:

rinos*um das �anfte Rau�chen eines leinen

Flu��es; die Gânge von hohen Acacicn um-

lo��enz hinter ver�chlungnen Pfaden ein o�-

ner Plas für die Spiele dér Jugend; am En-

de der Aus�icht eine dichte Laube,fa�t ganz

das Werk dex bildenden Natur. Dort �chien
“diet M

vie



die Freudez hier die �anftere Traurigkeitzu

wohnen.

-

Dort cerwehten kühle Winde die

Hige, hier warfen die hohen Laubwändeer-

quikende Schatteu, Da wohnteAmyntor.

Er genoß das Leben in dem Arm- einer

Gattin, die cine reine Sympathie �einem Her-

¿en verband. Nun war alles für ihn doppelt

(chón. Jeder Anbli>kder Schöpfung, icedeLu�t

der Sinne-ward ihnen Freude des--Gei�ies

denn -�ie theilten den Genuß. Kaum ein

Jahr, �o war dies Freudenlebendahin. Lyda

farb, und Amynror blieb mit ihrem Sohne,

den �ie ihm �terbend gebohren hatte, zurück.
Er war einer von den Men�chen, die

wegen der äu��er�ten Feinheit ihrer Empfindune-

gen �elten ganz glücklich�ind, und noch �elt-

ner Ent�chlo��enheit genug haben, ihre Em-

pfindlichkeitdann zu-be�treiten, wend �ie noch

Kraft dazu hâtten. In den heiter�ten Dagen

des Glücks,�elb�t �chon als Jüngling, liebte ex

h ac
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oftallein in unbe�uchten Gegenden “�einen

Gefühlen na{hzuhängen,Plane’ zu entwerfen,

wo er Eutes thun könnte, weil ihn die hci��e-

�te Liebè für �eine Brüder durchgllihte. "Bald

wollte er �ich hier, bald dort dem Strom des

Verderbens entgegenwerfen,bald ungerecht
Leidende befreyen, bald die verführte Un�chuld

in Schuß nehruen. Wenn er Kinder kannte,

von denen er fürchtete,�ie möchten die Opfer

der Eitelkeit oder des La�ers werden, o

�chrieb er Brie�e ohne Namen an ihre Eltern,

im Don dex zártlich�ten Warnung. So nah

dies alles an Schwärmercyund ein gewi��es

romanti�ches We�en grenzte, �o war doch die

Quelle, aus der alles hervorfloß , untadelhaft.

Indeß hatte iene Stinimung �einerSeele viel

Einflußauf �einen jezigen Zu�tand. Mit dem

Tode �einer Lyda war alle �eine Dhâtigkeit
dahin. Jede �ciner Kräfte erlag unter dem
Schmerz. - Die be�ten Trö�ter verzmeifelten

an ihm.
|

Phis



numme 189

Philotas, �ein Freund und--�ein halber

Erzieher, eiite auch, fobald er konnte,zu ihm,

Noch nie war er mit die�er Bellemmung-des
- Herzens zu einem Leidenden gekommen. Ex

�elb war gewaltig von Lydas Dode getroffen,
deuner hatte-fie �chon lang für �einen Amyn-
tor be�timmt, und der Dag, der �ie: verband,

war einer

-

der.�hdn�ten Fe�ttage �eines Lebens

gewe�en.:Dabey Fannte ex den: ganzen Cha-

rakter �einesarmen Freundesbe��er, als irgend
ein andrer, und wu�te, daß er, wenn es. auf

Emp�indungen ankam, nie ganz mit ihm zus

�ammen gekommenwar. „Was wird“ +-- dacht

er
— „was wird qus dem Jünglinge werden!

»Er i� beynah noch Jüngling! Sein gutes

Herz war in Gefahr, durch Güte und Ems

„„pfind�amkeitaufsau��er�te zu leiden ! Wie hab

„ichder Vor�ehung gedankt, als es.einen Ges

„gen�tand gefunden hatte, der 9 gani �einer
Liebe würdigwar! Nunwar ich ruhig ! Und

das
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„das i� {on wieder dahiä! :-- Eë wird Won-
„té fiñden aù �einem Gramz *

er wird tnit

„Freuden �eineKräfte weg�<winden �ehn! Wie

„viel Gites wird dadurch für die Welt verloh-

„ren gehn! Ich“kannte immér“äñ ihm die�en

„¡Haks ‘zur Schwermuth; ‘der

“

Tön “ut

„rer neu�ten Schrifcenwird vollendet habet,
5wás �ein Temperament “angefälgénhat! ,

Unter die�en Sorgen kam! ex auf �ein Landgut:

Es war * ein trauriger Dag für Amyntort
denn die benachbartenBekannten hatten �ich
wie “ver�chworen,ihn dur einén- langen

Zü�pruchUnddurch die gewdhnlicßenGemein-

pläße bey“ Trauerbé�uchet,
“*

die Bitterkéit

�eines Schick�als în langen Zügen �chme-

>en ¿u la��en. Sechs gäñzer Stunden, die

ihm eben 0 ‘viel. Tage warén, mu�te ex un-

ter den Ge�prächen ‘von den Verhängni�-
�eù des Himmels, von dem allgemeinen £oos

derMen�chen,' daß �ie �terben mü��en, auédul-

äu denz
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den ; mußte-mitden-fade�ten Lob�prüchendas

Audenkénfeiner Lyda entweihen, wohl gar -

guté Wirni�chezu» baldiger Er�etzungi dex

Stelle: horen === daß er beynahe. vergangen -

wre. Philoras fürchtetedurch’�eine Aukünft

die Ge�ell�chaftnoch: längeraufzuhalten ,, äumnd

gieng inden -Gartén. Hier fließ er:aufeinen

jungen Manw, indem er bald den Phantias,

einen benachbarte Freunddes-Amyuror, er-

fannte,: von:-dem. ih die�er oft | als einex

neuen �chr lieken Bekannt�chaft ;? ge�chrieben

hatte. Nach-dener�ten Bewillflommungenwax

naturlich Amyÿyntor ihr er�tes und ciazigesGez

�prách. >Ich kotint's nicht: mehx miti äüshal-

ten; es ward mir zu bang ums Hérzezwie �ie

ihn zermarxtertenzdie Altagsmen�chen! Du �oll-

te�tdas: kalte Ge�chwäs hdreti, das �ic: dà tre?

bén 3 ver�timmmen:ihn damit aufiele Zage;

ukd-verderben„was man faum gut gemacht

bit. 76 ACRE WML
Uf

Ui) Phil.
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“ Phil. Du‘�chein�t an dér Beruhigung uns

�ers Freundes zu arbeiten, "Wie ich ihn ken

ne, muß es ein �chweres Dagewerk �eyn. Mich

treibt eben®dies zu ihm,“ denn du wir�t von

un�rer alten Verbindung wi��en. Sage mir

doch„wie weit du gekomnienbi�t ?

¿Phans Jch fand ihn in-einem Zu�tande,

deribeynah Sinilo�igkeit war. -Es ko�tete viel

Múhe, ihniein wenig abzu�pannen; 'dénn als

les war bis aufs âu��er�te getriében, daf mik

vor �einem Leben bang war. Ich hatte �chon

viel gewonnen, ‘als: er mich: nur ctfwieder

horte. ‘6. FE fes
|

Phil. Undwohin (enfedui �eieEm-

sfinbiniden3à.

Phan. Wohin? = --Auf-ddie: Leidendéx

Liebe; ‘auf die Wonnedie�er Leiden ; wie niau

�ich weg�ehnen-mü��e ‘aus der Welt. Sie i�ts

vicht:werth; �agt" ich ihm-oft „ !�iè i�ts nicht

werth �o eine Welt wie die�e, daß man ihr
/

eine
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eine Thrâne-sbnnt. Das“ haftete bey ihm.

Seitdem i�t ex rö�tentheils in dem Zu�tande

einér �änften Traurigkeit} welkt weg, wie ein

junger Baum, der an der Wurzelabgekni>t

i�t und bey dem hei��eu Sonnen�tral ein Blatt

nach dem andern fallen läßt, bis endlichein

Sturm konimt und ihn vollends niederwirft,

- Phil. Und das wün�chte�t du?

- Phan. Was �oll ex hier 2 Was �ollen wir

beydehier? Auch ih liebte, aber Men�chen

neideteù mich um mein Glück. Ex hat auh

geliebt und“ ihn hat der Himmel geneidet.

&uti�ts am be�ten für uns, wenn wir bald aus-

gerungen haben. -— Und was mein�t du, Phié
lotas? Schon �o weit hab î< ihn gehabt,

daß er mit mir zu dem Grabhögel, der �eine

Lyda de>t j gegangen i�t, Das ‘war eine

Scene! #4

Es ivaë ds ét�temal,“ das ichihnwiede

in �cien Gärten bringen konnte, Allé Blüë
«lié R mén
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men, dieerehtnals �o �org�am pfledtè,hîngen

die Glo>en. Sie klagen mit dir, �agt’ ich; �@

Elagen mit dir umLyda. Hier an die�er Cy-

pre��en�taude ftand er fill. Ich ver�prach ihux

fie auf �ein Grab zu pflanzen und dann auh

in ihrem Schatten zu �terben. Endlich �chlug:

ich ihm vor, die heiligeRuh�tätte der Todten

zu be�uchen. Im Anfang �chwankte er, ob ers

gushalten würde. Aber bald warf ex-�ichdiez

�e- Weichlichkeit vor. Und wenn du da ftirb�kp:

�agt’ ich ihm auf demWege, könnte�t du �ú�e

�er �terben2- Wir giengen : vor den Häu�ern:
des Landvolks vorbey. Die Kinder �cherzten

um die Altenz die Jünglinge und Mädchen

�angenein un�chuldigesLied , das fie vormals

Amynrorgelehrt hat. Als �ieihn �ahn, �chwieg:

jedeStimmeder Freude. Seine Bru�t arbeitez.

te unter den gewalt�am�ten Empfindungens-

denWeg war er �o oft mit Lyda-gegaugete

und -dann-waxalles um ihn herum Freudeges.
:

worden
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tvorden: Wir kamen zum Kirchhofe.Alles

tvar tiefe Stille-umher, “Der Mond wandel-

te láng�am úber die Gräber und marf �eine

bla��en Strahlen aufdie Leichen�teine:Kein

Lüftchenrau�chte. Kein Vogel béwegte �ich,

Kein Fußtritt �choll, Ein ddes Schweigeg

wachte an der Pforte des Kirchhefs. Ohnweit

der Kirche war das Grab, das Amyuror bald

am: fri�chen Na�en und dem neuen �chwarzen

Kreuz und der Linde, die gegenüber einen Ras

fen�iß über�chattete; erkannte: Er �ank mix

ohnmächtigin die Arme. Ich ließ ihn eine

Meile in der �u��en Betäubung. MeineSchwe-
:

. Ferj ein Mädchenvon �chöner Seele, die eine
zweyte ÎTariane, deren Namen �ie �chon trágt,

- werdenwird, war uns indeß-nachgekommen,

Jc hatte meine Flôte bey. mir, winkt' ihre

und wixbeggunendas Lied:

Wd Gib

Nt g3i y »Whird"



»„Würd"ich doch wiedu bégraben;
»Sänk ich auch in Todeëkacht1

- »„Zärtlichkeitund Jammer haben

»Mich zum Todereif gemacht“ *J u. �w.

Schdnér hatte Mariane nie ge�ungen als diesz

mal. Kann dix ihr �anft zumHimmèlhinauf-

�chmachtendes Auge, darin dex Mond die

Thränen ver�ilberte, kann dir das �anfte Schlae

gen an ihr klopfendesHerz, nicht be�chreibêtt,

Anmyntror zerfloß in Empfindung! Einigemal

warf er �ich auf den Grabhügel und umfaßte
mit Inbrun�t das Kreuz. Wenn du da �túrb�i

“

guter Jüngling, dacht ich zuweilen , �o wäré

Siegwart, tros den kalten Men�chen,die drliè

ber �potten, keine Phanta�ie mehr,

Es ward ihm endlich�o wohl hier, daß
ih ihn mit Müh wegleitete, Vielleicht,meine

te er, kürze der falte Nachthauchauf dei

Dods-

'® gus Siegware;
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- Dodtenfelde-�ein Leben! —- In der Fa��ung

i� er geblieben. Zuweileni� er in einem Ge-

fühl von unaus�prechlicherSeligkeit,das �eie

nen Gei�t wie verzu>t. Tage lang �ißt er vox

Lydas Bilde und �eufit, oder redet damits

und �o geht es täglich.

Philotas erinnerte �ich kaunt-in einer �ole
chen Lage gewe�en zu'�eyn , als. bey-die�er Erz

zählung. Der ganze Phanias-: mißfiel ihn

beym er�ten Anbli>. Er liebte das Hin�chmachz

ten �o wenig in dem Ge�icht eines iungenMan-

nés, als-deii �úi��en Dichterton in �einer Spras

che. Bey der Be�chreibung �eines Umgangs

mit Amyntor verlohr er fa�t alle Geduld:

„Was ich vielleicht noch:hâtte-gut machenkön-

nen, hat mir die�er empfiud�ane-Thor-verdor-

ben!» Schwerlich ‘wäre auch. Phanias- �o

tief in �einer Erzählunggekommen,wenn nicht

Aa
durch innern Gram: und ‘denKampf

i N 3 ig



in �einen eigné Herzen, �elb�t von dèm Feuey
�eïnes Auges viel verlohren gehabt hâtte: Denn
tene Art von Men�chen �tanden �elten lang voy

ihm, und �chmolzen mit aller ihrer Weichlichs

Feit, vor dem Feuer und der Kraft feines Mäns

nerauges und �einer ern�ten Stirn weg. Ep

war zu gedvü>t; um viel zu antworten, Ends

lich�agte’ ex mit der möglich�tenKälte:

„Es thut mir leid, daß �ich Phauias —

ich hoffe unwi��end ---* �o �ehr ander Ruhs

Und an der Tugend Amyntors ver�ündigt hats

“Und daß ich, �o lang er die�en Ton behált, nicht

�o fe�t in die Hand des Freundes meines Freun-
des eiri�chlagen faim, als ich geho�ft hatte,

Aber wills Gott , es muf; anders werdenlz,

Bey dén leuten Worten fühltePhanias
-

das er�te mal, ‘wen er vor �ich hatte, Er'vere

mochte nicht gegen den Mann aufzukommett,

Wié viel Philocas An�chnbeyAmynror vers

“ mos



mochte —- das wu�t er. Ihn gegen ihn ein-

zunehmen,war unmöglich. Vielleichthätte er

‘doch einen Ver�uch gemacht;Amyntorvor gar

¿u gro��er Achtung gegen Philotas zu wars

nei, aber die Ge�ell�chaftbrach:auf, und da ies

nem �ogleich- die Ankunft �eines ‘alten Freun-
des gemeldet war, �o konnt’ er den Augenbli>

nicht erwarten, an �einer: Bru�t[ivaJai
mer auszuweinen. j

Ne Bweyé
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>

‘ZweytesStúck. :
M an kannfich leichtdas Traurige des er�ten

Wieder�ehnsvor�tellen. Philotas hatte Amyn=

torn �o reich, �o glúlich verla��en, und fand
“ihnnun �o arm, o unzli>lich, Amynrtor

weinte laut, und Philoras , der im Grunde

ein Mann -eon- der äu��er�ten Empfindlichkeit
war, aber früh angefangenhatte ; �ich beherr-

�chen zu lernen, mu�te alle Kräfte zu�ammen
nehmen, die�e Scene auszuhalten,

Er war weit entfernt, �einen Freund,
nachdem beyde wieder etwas ruhigergeworden

waren, nit Drôfungen zu übertáuben. „Jch
habe gefunden —-- pflegte er zu �agen,---- daß
man �cinen Zweekleicht verfehlt, wenn man

einem Leidenden zuviel werden will. Ein Arzt

muß �einen Kranken nicht mit Arzueyen be-

fiürmen; er muß die Natur beobachteu;,wo�ie
�< helfen will, und dann die Hand bieten,

» Viel
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Niel Gerede richtet kein gedrucktes Herz auf.

Nehmt nach und nach bald hier balddort et-

was von der La�t weg, ohne daß ihrs ihm mere

Fen laßt , �o-wird es �ich nach und nach wieder

freyer heben können.

+

Daher enthielt er �i{<

im Anfang fa�t aller directen Tro�tgründezließ

�ch viel von Amyntor erzählen, hôrte be�on-

ders die Ge�chichte von Lydas letztenDagenmit

Der innig�ten Theilnehmung �o ‘oftam, ‘als je-

ner nur davon reden wollte ; lenkte fogar das

Ge�präch biêweilen vor�äßlichdarauf, weil ihm

æin Schmerz, der �ich in Klagen ‘ergoß, lieber

war; als der�tille, in �ich �elb�t verlohrne, ‘thräs

netlo�e, der �ich blutig in das Herz gräbt,

Phanias hatte weit mehr Kälte von ihm

erwvartetz denn es gieng ihm wie den Jlnglin-
*

gen, die aus Mode empfind�am werdenz" fle

heurtheilen die Gefühleandrer nach einer ge-

«i��en �entimentalen Sprache, und wi��en nicht»

"daß geradedabey das Her oft am allexwenig-
x Ns fen



�ien Theil nimmt. Daher blieb die er�ten Ta-

‘ge das Vernehmenunter ihnen ganz gut; unid

die kleineKalt�inniokeit, die in ihrem Betragen

feyn mu�te, bemerkte Amyntor, der genug mit

fich �elb�t ¿zu thun hatte, ißt wenigèr. Nach
und nach fingPhiloras an, unmittelbarer das

¿u be�treiten, was ihm in den Aeu��erungen

‘FeinesFreundes �chädlichvorkam. Vieles daz

von waren die er�ten Keime von dem, was

‘Phanias in ihn gepflanzthatte. Die�er �ah un-

willig �eine Arbeit zer�töbhren,und die Kalt�în-

‘nigkeit ward merkbarer. Eudlich wards ihm

unerträglich länger dazubleiben, Er machte

An�tálten zur Rückrei�e, und folgender Vore

fall be�chleunigte�einen Ent�chluß.

An der Abende einem fand Philotas 7as

rianen in einer Sommerlaube. Er hatte �chon
vft das Mädchenmit innigem Mitleid ange-

fehn. Soviel Güte des Herzens, �o viel Eins

nchuendes ihrex Bildung, �o vielAnlagen des

Y Yerz
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Ver�tandes -— unddies alles, bey der fal�chen
Richtung, vielleicht künftighb<fgefährlichfür

�ié, Seit dem ode ihrer Elternwar �ie ganz

von dex Hand ihres Bruders gebildet, So
�chôn das alles klang, was er ihr �agte, und �o

un�chuldig die Schriften aus�ahn, wit denen er

fie nährte -—- �o war es dochbey weitem nicht

�o un�chädlich als ‘ex meinte. Er brachte in

ihr Herz ein gewi��es für ihre Jahre ohnehin

viel zu frühes Sehnen und Schmachten , eine

gewi��e dunkle Idee von Liebe,ein Ideal von

Liebenswürdigkeitund weiblicherVollkommen-
heit —-- wodurchkeine einzige Tugend recht

fe�te Wurzel“ �chlagen konnte. Immer ward

aus Empfindungen gemi�chte Schwärmerey,
mit wahrer ausdaurender Reinheit und Güte

des Herzens verwech�elt ; wie viel Sinnlich-

Feit dabey war und wie leicht die�e Sinnlichs
feit die Oberhand bekommen fonntê, wayd
nicht bemerkt,und-das Herz war vielleichtda

R an
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am befienmit �{ zufrieden, wo es am we-

nig�ten eine �trenge Prüfung aushielt.

Philotas drang fich nicht gern zum Leh-

rer auf ; aber bey �olchen Gelegenheiten, wo.er

�o �hône Werke Gottes dem Verderben nah

�ah, wars ihm unmöglichzu �chweigen,und ex

�eßte �ich nun leicht úber das Urtheil, daß ex

nur immer morali�iren wolle,hinweg. »„Viel-

Teicht Fönute ich doch etwas Gutes �tiften!

Und wer da weiß Gutes zu thun und thut es

nicht; dem i�s Sünde. „ Die Art, mit der ex

guch �charfe Wahrheit zu �agèn wu�te, kleidete

éhn dabey�o gut, und er gewann überhaupt
die Herzen aller �o �chnell, daß man ihm nicht

[eichtetwas übel nahm.

_„Méine junge Freundin, �agte er, �ieht
wieder �o {wermüthig und hätte doh Ur�ach

�o froh zu �eyn. Das Leben blüht ihr �o {<ôn

ie die�e Flur. Darf ich mich zum Vertrau-

ten ihres Kummers anbieten? :

Età
; Ih
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„Ich habekeinenKummer,“ �agté Marig-
ne, »„„deuich jemänd vertrauen könnte. Jch bin

nicht mifvergnúgt; die kleine Meläncholie,
die du vielleicht in meinem Ge�icht �ieh, i|
ein �o �eliger Zu�tand, daß ‘ich ‘ihn mir niè

�ü��er wün�che. “Wer könnte an einem �olchen
Mondabend nicht �chwermüthig und doch froh

�eyn? Wenn mat �o in den hellen Mond hin-

ein�ieht; den Zeugen der �anftenThränen?O

Philotas »„„
-- hier tro>nete �ie die Augen.

-

Mariane wird michvielleichtfür kalt hals

ten, wenn ich ihr �age, daß alles dies ganz anz

ders auf mich würkt, Ich bin immer �o ofs

fen, �o frey, �o heiter, wenn ich in der eben �o

offnenund freyen und heitern SchdpfuúgGotz

tes leben und mich an die�er Fülle der Natuex

xecht �att genie��en kann ! Der Mond verbreitét

auch eine ‘�anfte Freude über meine Seele,
äber warum�ollte �ie eben Schwermurhwer-
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den -==weitf ich nicht anders einen wirklicheit

Gegen�tand des Traurens habe? j

»Philotas fann unmöglich ein faltes

Mann �eyn. Sollte ihn ‘denn nie die�e �ú��é

Schwermuth, zumal bey �o �chauerhaften Nas

tur�cenen wie die�er helldunkle Abend , be�ucht

haben? <>
i

Sehr oft, ineine Fréündin, ais ich noh

unger war; und ===
: daß -ih-nur meins

Sünden ganz ge�tehe; weil ich -es ohnedent

mit einer geroiß nach�ichtigen Richterin it

thun habe, =-- «ichbin zienilich lang in die�er

gefährlichenTäu�chung geblieben. O wie ganz

“genug hatt" ich: wenn ich in tieffer-Ein�amkeit

unter dem Nachthau �iven; und:Stundenlang

meinen Empfindungenfreyen Lauf la��en konne

te.

-

Alles, was ich dachte und.was ich.that, bes

kam die�e Farbe, Mein Herz war eigentlich

“keinenAugenbliÆmein , denneumfaßtealles
ia

.

mit

«
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mit Leiden�chaft;und du weißt viélleicht aus

Be�chreibungen, wie es bey �olchem Zu�tande

um die Ruhe �teht. Daß unter die�em innren

Sumult meine Thätigkeitgar �ehr" litt, daß

mir die nüglich�tenGe�chäfte anekelten, daß
-

�elb�t die wohlthätigeFreund�chaft für mich
Stödrerin meiner Glück�eligkeit ward, und daß

ich mit die�er Art von Freund�chaft wiederum

die Glück�eligkeit und die Gemüthsruhe andrex.
'

fidrte, andern Pflichten ¿u nah trat --- das.

alles bemerkt ich im Anfang gar uicht, und

war empfindlich, wenn es mix andre �agten.

Die Zeit that etwas, Ich ge�tandmirs nach

und nach in ern�ten Augenblicken, daß -ich

durch einen �olchenZu�tand weder wirklichbe�e

�er noch glü>licherward, und der Be�time
mung als Weltbürgernicht einen Schritt nác

her fam. Endlich riß- ichmich auf aus. mei-

nem Schlummer +:„Sey- wieder dein! ,,

und Gottlob ichwards, Nichts hab ich bep
;

ali deni:



dem Wech�el verlohren. Nichts hof ich"vón
?

dem Gefühlfür das Gute und Schdne: denn es

i�t alles vielmehr Wahrheit geworden; nichts?

von der Wärme meiner Freund�chaft: dent

ich liebe meine Freunde nun viel reiner und

fe�terz darf vielmehr iede Règung meinës

Herzens vor ihnen �ehen la��èn, und: bin nicht

in Gefahr , daß mein Gefühl für fie iemals

verdun�ten werde! Meine Empfind�amkeit

(�chade daß das �chóne Wort ‘durch die elen:

den Nachahmer" beynah entheiligt i�t !Z* hine:

dert mich nicht mehr an meiner Pflicht 3 - und:

liber die Wonne, fie ganz erfüllt zu haben =

liebe Mariane, über die�e Wötine- geht nágas:
in der Welt. -

„Das nas ‘denn vielleicht fedie diia
ner, die für-wichtigereDinge in dey Welt �inds?

nvthwendig�eyn. Aber einem titen Mäds'

chen könnteman it wohldie�e, déucht mir»:

für ihre Be�timmungrechtgut pa��énde Fühls?

barféit erlauben,
»

”
: Darf
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Darf ch dir einmal antworte, wie ih

neinerSochter darauf antworten
jas wenn

icheine hâtte? } riad D

HI habe �chon“ oft philotasgebeten,

tcht anders mit mir umzugehn. „ |

Mein Kind, wvürd*ich �agen, du bi�t in
einem gro��cn Irrthum:

“

Schade, daß dichdie

gewödhnlicheBegegnung * un�res Ce‘chlechts,

�chon‘ân éine �v niedrige Ideé von der Beftims-

mung des deinigen gewbhnt hat ! Was if

denn deine Be�timmung® == Doch nicht in

einem Klo�ter dein Leben wegzutrauren“ Nur

pann könnte vielleicht ein ‘gewier Grad von

religiö�erSchwärm-rey dein Schiekjal erleich-

tern7 vorausge�eßtdaß er �ich bis an’ dein En-

de erhalten könnte. --- Abernuti? Nichts ge-

ringersals dié näch�te Freundin eines Mannes

zu werden , der dich als den Le�ten Segen des

Himmelsát�ehn , und in dik das alies finden
�oll was*ihn noch ¿ux Vollendung�ciner

di O Glüf-
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Glüek�eligkeitfehlte, "Und: wodurchwirf du

dies? Gewiß nicht durch eine Menge �chöner

�ü��er Worte, darin du dich bald er�chdpft: has

benwir�t ;- gewiß uicht durchdies&Hin�chmach-

ten und Zer�lie��en- in Liebe das �chon in cuz

ren neuen Mede�chriften nichtmehr zu értra-

geni�. Selten wird wahre Herzensliebe diez

�er Zierereyen -bedürffen. Sie if ganz Thate

ganz Aufopferungsif keine �olche Schwägerin.

Und �ollte�t du gar eine noch hohere:Be�tintz

mung haben =-- die er�te Bilderin eines Mensx

�chen,-den du gebohren hätte�t; zu werden —

was dann mit die�er unächtenEmpfind�amkeit?

Wie wäre �ie mit den Pflichten einer Mutter

verträglich2 fiez die alle Nerven ab�pannt;

alles er�chlafft,alle nützlicheGe�chäftigkeit,unz

ter dem Zitel von Arbeiten für Alltagsmen�cheny

_ l1a�tig macht? =-- Sieh , wohin die Liebe zum

Au��erordentlichen führen kann! Geradewas

ihr E was ihr mehr als andre und voll-

LS fomme



kommnerhabenwollt ,- ver�cherztihr ! Ihr
quälteuer gutesbild�amesHerz micunndthi-
gen Leiden!Jhr �chwächteè, in-Stunden.der
Prúfungaugzuhalten,und �et euch.derGefahr
aus, voniedemThorenund von iedemBd�ewichte
dereure Sprache,reden:kauu,-betrogenzu.wer-

den. Wo. dieTugend�chon,Wurjel-ge�chla-
gen hat, „wird�ie; ebennichtganz,verlohren
gehn, abernic die gehdrigeFe�tigkeitbefoms
men. Wo keine Principia.imHerzen,�ind,

wird.ge�chehen,was-einwei�er Manu,neulich
wohlthätig,�charfge�agthat: Das Mädchen
das bey demTodeihresVogelsiu Verzuun-
genfällt, wirdvielleichtihren Mann todquä-

len.können:*) denn-ihre Tugend„i�t Empfine
dung und das.mei�teihrerEmpfindungdie
Würkung�chwächereroder.reizbarercrNeiven!
--- D,meinKind, machedichnicht�elb�tdurch
dies�ui��e GiftFrankf. DieKrankheitfann un-

dal M tea M

9) Jm StoffzumDenen



213 —

heilbarwerden.
“

Es giebt eine viel ge�undét@

Nahrungs,die für den unverdorbüénGe�chmaæ

�elb�t weit reizenderi�t, undden Gei�t �chön

und �tark macht. Du bi�t — hier faßte «>

mit WärmeMarianen bey der Hand’— du

bi�t �o gut, �s ünverdorben,�owerth,die Ehré
deines Gé�chléchtszu werden.“Ach “wenn�é
dichunglüe>lichmachten! Wen fieA une
glücklichmachten! ---

Philoras‘bemerkte¡eut erf, daßer wat

geivördenvar.“ „Das Recht,© �ágte ér noch;
»das mirMariane vorher �o gütiggab, wird

iheine Wärmevérzeihbarmachen.“
Phanias iar in einem nahén No�enge-

bu�chein unbemerkterZeuge die�er Unterte-

dunggewe�en.“ Er war äu��er�t unzufrieden

mit die�erfau�ti�chenMoral, wie ers nannte,

und derUmgangmit Philoras ward ihm bey-
:

nah verhaßt. Dies vollendete �einen Ent-

�c{luß, das
Landgut¡u verla��e#undnicht

:

N
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eher,als bis ex Amyntorwieder.alleinhaben

fönnte, zurlizukehren.  AuswärtigeGe�chäf-
re machtenhernach �eine Abrei�e,nochdringen-
der und nôthigtenihn, �o ungern er.drangieng,
�eine Schwe�ter,zurückzula��en.--BeymAbs

�chiede konnt er �ich doch nicht ganzúberwin-
den, ein Paar WorteüberdeyKalt�innund

das: ganzeWe�en des Philotas-hinzuwerfen,
die Amyntor ver�tand und die er�te Gelee

genheit ergriff, mit Philotas darfiberzu
�prechen. > m

— »Mirdeucht,““�agte er, „tein Freundhat

nicht �o �ehr mitPhanias �ympathi�irt,als ich
gehofft-hatte.- Er. -i�t doch. einguter junger

Mann, und Philoraspflegt�on�tuicht �o �chwer
zu befriedigenzu �eyn.

Phil. Jc hoffe, Phaniashatnichtüber
mich zu klagen. Mit dem Sympathi�iren i�is
freylich-nicht�o leicht, zumalwenndie.Grund-
�áue in zwey:ganz ver�chiednenRichtungen
4 D 3

maz diMars7
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förtivlitken,wofiehie zu�amtentrefenkönnen:

WeilwirnuagleichenZwe>hatten und o

iveitin der’Wahl der Mittel'ausêinähderwäs

ren, �o konntëé-wohl nicht ândérs �éyn; als

daßnlihereDetRgRie un E ey
lichwaidi

“

Am. Und’die�erZive>#1

“Ph. War,dir das traurigedeiner Lage

zuerleichtern;und alles zu thun, ‘was?dir deine

vorigeRuheeinigermaa��enwiedergebenkönnte.

Am. Daranhabt ihr ia beyde geárbeitets

unddas, wasiir inéitie Leidên

im

Anfang am

“bitter�tenmachte, die Heftigkeit)itt welcher

der Schmerzmeine Seéle wie cin’ Raübthiér

anfiel, hat fichwlirklich durch dás Erheitern-

de eures Umgangs�chon �ehr verlöhkten. Gatz

wird ein Kranker,der �o tbdtlich verwundeti�t

tie wiederheil, bis das gro��e Heilmittelallèr

Wünden,der Cod, kommt. Die Acrite ha-

ben genuggethan, die ihm �einen Zu�tand er-

“tráglichmachen.
©

|

Phil.



Phil: Ader wie wenn déx Kranke �ich nur

einbildete, daß �eine Wunde tddlich wär,

oder wenn er �ie bloß ‘durchdie�e Einbildung

und das Zurück�to��en aller ficheruHeilmittel

tddtlich machte?
Am. Einbildete®---_ Wenn hier Eitis

bildung. i�, wo i�t denn Wahrheit? O Philos

tas, du ha�t �ie gekannt, du weißtbe��er als eiz

ner meiner Freunde, was�ie1war; ‘und was �ie

mir war! wie un�re: Seelen in einander. verz

webt, �o ganz. eins geworden waren, daß mir

das Leben ohne �ie kein Leben:mehr �chn kant

Wár’- es deun nicht Elend „auf Elend „ wentt

ich ein �olches halbes Lebenlange tragen follte?

Wofür �ollt ichleben? Jch bin für die Welt

und die Welt i�t für-michgeftorben. --- Was

würde auch aus mix werden in--die�er Ein�am?

feit? Ein fin�trer Grübler iedem Sturm des

Zweifelsan der Güte-Gottes bloßge�tellt, und

ohneKraftfe�tzu�tehen!Wer möchteauch bey

: 24 "eis
iE É
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einem Schik�aal ‘wie das meitè ni<t' ¿um

Zweiflerwerden! Jch --- bis zu deni Gipfel
der Glück�cligkeitgeflihrt —- um de�to tiefer

heruntérzu�türzen.

Phil. Gott wird deinemSchmerz die�e
Gedankenverzeihen,und du wir�t nach cini-

ger Zeit de�to dankbarer werden. Denn gewiß,
mein Lieber, Verzeihung verdient er. "Woll-

te�t du Gott anklagen, daß er dich -glü>licher

als tau�end und aber tau�end gemacht? os
“

nicht hohe-Gliccf�eligkeit, �o viel verlieren zit

Fdunen ? Denk ihm cinmal ganz tiäch dem Ge-

dankender Wonnet „Die�er Engel in men�ch-
licher Bildung war inein ! Jh warbe�timmt,

fie einen —- freylich.furzen--- Theil ihres
“

Wegzeszum Himmel zu begleiten, Utd: �ie

freute �ich meiner Begleitung. Keïnem i�
i és,wie mir, geworden, ein �o naher Zeuge ih-

rer geheim�ten Tugenden zu �cyn, vou ihr zu

lernen; michmit ihr zu ieder guten und gro�s

�en
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�en Empfindungiu erhében 5— keinem,wie mir)

�ie ‘an meinér Bri�t �terben'zu �ehnz zu �ehn

dèn Triumph“ der Neligion und die*
ext

des ‘Hiinmels"5.161 2995 0414 26147532

Am, An*welchéScene erinter�t du micht

O Gott „ wenn ich über dich:gemurtt habe -=

vergieb mirs! =-- Er konnte vorAES
GEweiter reden, -

Phil. Wéiné nut, veti Eras“Esvedi
nie gerechtereThränengeweint worden. ¿Man

fann- nicht mehr’ verlicren,als du?verlohren

ha�t.

“

Aber weine zugleichfür Freuden; daß

du, du die�er glücklicheSterbliche gewe�ew-bi�tt

weine ‘aus Dati, daß’ dich Gott pad
die�e Leiden �o ge�egnethat!

z

Am. Gewif, ‘ich:binvidtwarhgee�a
Yngêr den Segen zuhaben. 1 42
1° Phil; -Laß'uns nicht von: Werth--oder

Hichtrerth�eytn �prechen,‘wénn von dein,was

ect
anuns thut,die Redei�t. Wer es dank-

Os bax
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bar empfángt; und willig zurl> giebt , der

macht �is werth, wie es ein Men�ch kanm

Gott hat deine Liebe gegen Lyda, iede zärtliz

cheSorge für �ie, iede ihr durchdich erleichters

te Be�chwerde: dadurch belohnt , “daß du �ie

�terben �ah�t; du das Opfer brachte�t, für das

vielleicht ihre zarte. Seele zu �chwachgewe�en

wäre. -— Wär�t du nicht bereitgewe�en,alles,

alles für fie zu thun? Wollte�t du nun nicht

willig �eyn, das guf. dich zu nebmen , was ei-

"zer vou cuch-auf �ich nehmen mu�te? Dent

es mu�te: ia einer den andern. ans Grab bee

gleitem 90 //

11:7Am:

*

Du zeig�t mir mein-Leiden von ei

ter Seite, die mix-neui�t, und in meine Seez

Je einen Schimmer von Freude bringt.

Phil. Du�elb�t, wie viel ruhiger kant�k

du ——/wie-es- nun Gott be�chlie�t-— leben

“oder �terben? Sieh�t ihr nun nach in die

Wohnungender Seligkeit ; wei��e, daß nun

LS: iede454
€
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jede ihrer Tugendenbelohnt, iedes nun niht

mehr verde>te,auh wohlverkannteVerdien�t

hercbnt,iédèr Wut�ch ihrer �chönenSeele

nah inehr''Vollköminenheiterfullt“ift. - Hât-

té fie! dich fiberlebt — �o wär�t "duia �eli«

ger als �é gewé�en7hätte�t �ie in einer Welte

Pd vielleicht viel Schmerz, viel Kränkung,

viel ihren Gei�t! niederdrückendeUnruhen auf

fiegewartethütten, gela��en. Welchesbittre

Scheidenvon ihr! Nun i�t �ié auf einmal hins

fibergerettet, und genießteine Seligkeit; davon

‘wir’zwarkeine deutlicheVor�tellung haben, die

äber uf die utitrüglichen Ver�prechungen der

‘Sugendunddér Religion�elb�t gegründeti�t.

»22- Noch einmal,’Amyntor , überdenk das als

46; und dannfragedich, ob deine vorigenGe-

‘dankeñ, daß dü zu unglliklich�ey�t, üm lág-

‘gérzuleven die Próbé be�tehen.

ZE
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“DrittesCid y

;

ÄeigA
Dugdie�eundáhnliche:qnfecrgg
gab Philortas �cinem Freundeimmer.unver-

merkt mehr Kraft, �einenSchmerz zu be�treis
tenz und ohnerachtet ‘erfa�t nie geradezu das
be�tritt, was. er �agte, �o-berichtigteer es doch
durch feine Antworten, oder: lenkte esauf eine
andre Seite, und gewöhnteihn, wie von. ohn-

gefehr , ‘an’ richtigere Grund�áge-und einen

E
Sijntltaz ie

Gue
Zt

5744 4A

“Be�onders beobachtete. er genau diegecth-
FERS Phanias hatte daf: ge�orgt,
„daß keinevonden Schriften fehlte, die. die
Seele in einer -dü�ternSchwermuth,oderin ci-

ner höhern Spannungerhalten , den Flug der

Einbildungsfraft�tärken, und durch die�ehef-

tigen Wirkungen, �elb�t der Ge�undheitdes
Körvers nachtheiligwerden. Für manche war

Amyntor �o eingenommen, daß Philotas �ich

WE i unt



üm �ein Verttauën“ gebracht‘habe würde,

ten éë*fiégérádehinverworfen hätte. Jn

deni Fall�agte êr'’ �elb�t ‘alles indaliche*Gute

davon,was! erkutimmer nach�einètUebers

jeuguüg�agen köntte, und“ �ein Tädel �ah mehr

ivieEin�chränkuigaus, odér als-wenn er nur

in- gewi��en Lägendas Buch:nicht empfehlen

fbnnte.Urtheile wiedie�e, „es i�t viel wahres

darin; ‘és hat -téeflicheStellen ;“ dié�er, jener

Gedankei�t höch�tlehrreich ¿ das'und jeues i�

ür ¿u allgemeinge�agt, oder es i� zu�taik

für ovhnhinémp�indlichgerührtePer�onenz

jett haltichsfürbe��er, das nichtzu'le�en,dac

mit es immer eine gewi��e Neuheitbehalté; ,, ===

�olcheUrtheile,�ag"ich,beleidigtenicht, und

�chwächten- dochdie" unum�chränkteBewunz

derung. Philótasrécnete auch?unter die

Cla��e der’für Amÿynror�chädlichenSchriften,
ficht etwa bloßdie,welcheim Tonéiner ganz fals

en Empfind�amkeitge�chriebenfind; �ondern
W2‘

auch
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auch �olche, die an �ich niemandmehr als ex

bewundert konnte, ; „Sie �ind, zu �tarke Speis

�e, pvflegte:er zu �agen �ie;wollen.mit:der gans

zen Kraft: der.Seele gele�en. und empfun
den �eyn, und Amyutor i�t er�t. zu. kurz.vot
einer �chweren:Krankheit wiedereinigermaa��en

gene�en. ,„ Statt de��en. �pielteer ihmandre

be��er-gewáhlte in die Hándezer erzählteoft
nur Stellen daraus ,- von denener voraus�ahe

daß �ie ihn neugierig machen.würden, �o daß

Amynror�ie �elb fordern mu�te,und immer
ganz frey-zu-handeln�chien.; Be�ouderswähls

‘te er-Aufmunterungeu ¡umfrohen-Genußdes

Lebens, „Be�chreibungen,des, Guten.iu, dex

Welt, Betrachtungen über.dieSchönheitder

Nature auch-wohlSchriften,.welcheTodund
‘Zukunft„betrafen,aber; davon;als,frdhlichen
Gegen�tändenfür denredeten, der:alle:Pflichs
ten �eines. er�ten Lebens . mit gewi��enhaftex

des
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des Men�chen “nicht bloßauf das tia
SS

(HAASE
SSE SAND f

Die Mu�ik wär ‘eine Gete�tete
gung �eines Freundes.

|

Seit Lydas Dode

hôrte man nichts als Trâuerlieder, die zárts

lich�ien Adagios, und die bâng�tenKlagen: aus

den neue�ten“ Singftücken.| Der: Juhalt war

immer Sterben, Weg�ehnen aus der Welt,

Herbeyflehndes Grabes. * Philoras wax

�elb �chr für?die�e-Art des Sauften und Mes

lancholi�chen; nur für Amynrorhielt ers füx

�chädlich.Schnelle Aendrung darin würdeihn

wiederbeleidigt haben; auch wollte er �eine

Seelenichtzur lebhafte�ten Fröhlichkeit, �onz

dern nur zur Zufriedenheit,zur neuen Theils

uehmung an der. Welt. �timmen. Er ließ

al�o fürs er�te den Juhalt der ‘Stücke Tod

und Un�terblichkeitbleiben. Aber er �chlug doch
immer �olche vor, wo die Hauptgedanken

shngefehrdie waren, ‘an die Amynycor

ibm
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ihn iékt noch zu wenig dachte." ", Wen

ich viel Gutes werde gethan, went ich iés

den Berüf-exfüllty lede Tugend:zur möglich-

fen Vollkornmenheit werde gebracht habenz

dan wird mich: die Un�terblichkeit empfangen:

Geduld Unterwerfung#Zufriedenheit mit

Gottes. Wégenexleichtért' den Lod: Ich: kant

nicht‘reif genug werden flir iené Welt; ih

Fann nichtvollklommengenug wérden, Um ein�k

méiñer vollendeten Freunde wütdigzu: �eyn,»

Unter dié�é mi�chte’ er“ nach: und nach frbhliz

é<hereLieder, deren Inhalt Dank war für das

Gute ‘das ein ieder Tag hât, Dank für die

�höne-Eïde,die. wir bewohtien; und daß �elb

�ie , ‘das allgemeine Grab ihret: Kinder; mit

Bluméù be�treut �ey u. �w. "Zuweilen�agte

daün wohl “Amynror: „Ach Philotas , ‘ich

bin heute beynah zu froh gewe�en! Du ha�t

michein ‘paarmal ‘verge��en’ machèn,; was ich

verlohrenhabe7 und es wäre doh unverzeih-

pti lich
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lich, weit ih das ie verge��eti könnte. „ Dann

üúmarúife ihn Philoras : „Das �oU�t du, das

ivr du nicht verge��en! Aber £Fda' würde

vom ‘Himmel mir zu�egnen, wenn ich dix

die Freude. des Lebens wiédergeben könnte.

Denn wenn �ie es wi��en kann, wie uns hiéx

jurMuth i�t, �o muß das diéeinzige Stdrutig

ihrer Glück�eligkeit�eyn, dafdu um �ie fläg�k,

äls ‘ob �ie ewig verlohren wäre, und daß iA
Gedánkeañ das Loos, das ihr fo �chon gëfälcà
i�t, nichts vermag , dein eignesLeiden zu mils
dern, ,»

|

Fa�t iedenTag war er erfinderi�ch, Amyn-

torn auf eine‘angenchme"Art zu zer�treuen.

Nicht daß er rau�chendeVergüügungenflit

Mittel gehalten, eine Seele, ‘die �o fein em-

pfandals bie Seele�einesFreundes, von der

be�tändigenGégen�tandeihrer Schinerzenweg-

zulenken,ódér wohl gr geglaubthätte, die

gewdhnlichen’Ge�ell�chftenwätên dazu gee

î P macht,



226 mae

- quacht, einen Betrübten:aufzuheitern...Aber

von kleinenun�chuldigen-Freuden, ländlichen

Fe�tenunter deuKindern des Landvolks,kurzen
Nei�en in benachbarte �chòne Gegenden und

áhnlichenVergnügungen,die das Herzmit eis

nem �anften. Wohlbehagenerfüllten,hoffte er

mehr Wúrkung,und nichtum�on�t. -

Mariaue

nahman demallen: Theil, und Philoras hats
tedas Vergnügen,in kurzerZeit auch.in ihrem

Betragen mehxone Heiterkeit, weniger Ge-

�uchtes, de�to mehrNatur ¿u bemerken, Auch
ward anihren Be�trebungen �ichtbar , daßibex
Jdeal- von weiblicher Vollkommenheit�chon

weit richtiger wax, als bey der er�ten Ankunft

des Philotras,
. Indcß konnte Amyntoxnichtauf

ei

einmal
von dem Wege, den �ein Gei�t an der Hand

des Phanias -geuommen , -und dex iu �einer.

damaligenLageihm �o angenehmgedünkthat-

te; wrüctkommen.Wie tief undwie �chnell
ES

SSt

drücken
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drücken�ich un�rer Seele Wüti�che ein, von

denenwir glauben; daß ihre Erfüllungun�re

ganze Glück�eligkeitund uu�re*ganze Ruhe it

�< �chließt, - zumalwenn wir-:beydes-üner�eßZ

lich verlohren zu haben glauben!‘Amyntor

hattein ‘dem:Be�iy �einer unvergleichbaren

Gattin alles, au��er ihr; entbehren fönnen. Ex

wax beyungh-verwdhntwordenz um:noch dew

Theil auch an dem Mittelmäßigenzu nehmen:

der dochhier zu un�erm Glü&unentbehrlich i�t:

Immer ruhte: er daher, wenn ‘ig ein�amen:
Stunden oder �chlaflo�en Nächten �eine Séelé

die Bilder des Vergangnen und des Gegen-

wärtigen überfielen, endlich noch am er�ten

und lieb�ten auf dem Gedanken des Wieder-

�ehns und: desWiederbe�izens aus; und es.

warnoc<hWohlthat fürihn, daß ihm �eine Hoff-.

nung, gleichnach dem Tode wieder im vollen

�eligen:Genuß: �einer verlohrnen Freundin ¿u

�eyn , nie.ein Zweifelge�tört hatte. So lang

deel P 2 er



er fich-indié�e' gliche Zeit'hinéiüvee�ette;
wär er fréhli<glüi@li<h;#aber’ wenn die Leb-

háftigkeit‘der Bilder nachließ„wein er no

keinen An�chein zum Tode �ah; �o ver�ank er

wieder tiëf in die alte:Schwvevmutth

Fn einem�olchen Moméüt träf ihnein�t

Philoras über Lydas Bilde liegen, ünd das

Bild warnoch naß“von �einen darauf flié��én?

den Thränen. Er hatte das *úbetAniyntor:

gewonnen „daß! die�er �ich gar nicht vor ihm

verbarg, auch wenn er wü�te , daß ièter üukzu--

friedén mit ihm �éyn ‘würdê. Als“ er ihn

fommen �ah, �prang'er‘auf;- fiel hüt um dè

Hal3 und �agte: ‘,,Zütnenicht, Lieber! Jh

Fann, îch kfatin �i nicht verge��en. Mir wird

nicht anders" als bis ich bey“ihr“bin! "Lä

mich , laß michdoch nur �terben ! Was EE
ih der Welt nüßen?

Philoras �chwieg eine Zeit lag und des!

�cineû Freund ausweinen. Dann nahur er

x5 “_ Lydas
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LydasBild: vor �ich + „Seliger Gei�t“---�agt"

er mit tiefer Bewegung- --7» „�eliger: Gei�t !

Wenn du um uns un�ichtbar; �chweben-Fann�te

�o fomm und:laß es deinenAmyntor: fühlen,

daß du ihm nah bi�t, daß hn ein heiliger

Schauerfa��es und er-dir--=+nicht mir--—

die lezte Bittez „die- du- Vollendete-an- ihn

that, „uicht,ver�agen 0515

„Die lette Bitte? Was kann:vgaiù
für Bitten an-mich haben {= -(5; +9 2

- Phil. Ja, mein Freund-----nichtich bitte

dich zu-leben!Lyda bittet dichs bittet dich

um ihrerwillen, deine Kräfte zu lammiangod
ein Mann zu �eyn. IT

„Rede doch!“ ich ver�teheGabeaidée
Pbil, Bi�t du ruhig.genug zu hdren + �o

hôre, was mix Lyda- wenig Tage, che fie zu

Gott gegangen i�t „ ge�chrieben-hat4== -'

„Und nun noch eins ¡lieber Philotas!
Fchbin der Stunde �chr nahe; die michwie-

P 3 derum



“ deruttt �eht nah an das Grab bringetwird,

Gott weiß, ob er mi< vorbeyführenodér

oh er wih zu-{ rufen will: Jh habe

mir nun 7 ‘wie ich hoffe, vdlligeUnterwér-

“Fung errungen, ob ichgleih im Anfang
—-mit Aenä�tlichkeitan deù Tag, der mich
“von meinem Amyntor rei��en könnte, ge-

dacht habe, Aber es ge�chch �ein gnädi-
“

ger Wille! :

:

Sollt ich von euch gehn, fo weiß ih, daß

der Freund meiner Seele unaus�prechlich
© Ieiden wird. We��en Armen könnt ich ihn
© in die�en Tagen �einer Leiden lieber und

�ichrer übergeben,als den Armén des treue-

fien und béwährte�ten�einer Freunde? So
* nimm ihn denn von mir und thu für ihn

“alles, was dein eignes Herz dir �agt. Ich

kann nicht niehr für ihnerbitten," denn ich

Fenne dies Herz. Du wei��e�t �elb�t be��er

als ich, was du zu �einer Beruhigung u �a-
i

SA

gen
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gen ha�t. Nur dies �ag ihn von tir, daf,

weni die Abge�chiednen etwäs

|

von ‘ih:

"ten Freunden wi��en, ich wenger �elig �eyn

“werde, wenner nicht �trebt, �einen Schmerz

¿u überwinden und mit frohem Sinn mir

nachzüwandeln in die ewigen Hütten des

“

Friedens.
:

Sollte das Kind , das ich unter meinem

Herzèntrage -— �cin Kind uid mein Kind —--

mich überleben, �o �ey es ihm die heilig�te �eis

ner Pflichten, �o dafür zu leben, wie er für

mich gelebt hat. ch kenne die: Empfind-

lichkeit �eines Herzens und“ muß fürchten,

dag der Gran vielleict7 wenn er nicht

bald: dagegenkämvft, �ein Leben“ zer�tvrt.

Deutlich darf ih mir das iegt kaum den-

fen, ‘�on�t fang ich an ‘vor meinem Tode:

zu zittern, Nur das macht ihn mir leicht,

daß ich den Maun kenüe,dêm ich —- wenn

es Gott al�o be�chlo��en Hätte --- das Kindi

P 4 als.
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als Vater úberla��e.- Sag ihn das, Philo-

tas, wenn ich es ihm vielleicht nicht �elb�t

�agen kann. Sag es ihm, wenn du ihn am

tief�ten gebeugt finde�t , daß ich ihn bey un-

�rer Liebe be�chwdre, nicht ¿u verge��en, was

er �einem Kinde �chuldig i�t ! Alle meine An-

�prliche an ihn übertrag ich“die�emPfande

un�erer Liebe. Amynrorfann, Amyxentor

wird michnicht �obald verge��en, um dem klei-

„ven Bittenden abzu�chlagen, was er mir

nicht ver�agt hâtte. Jenes kindliche Wei-
“nen �ey ihm Flehn der Un�chuld um die Er-

haltung�eines Lebens;Lyda wird ihm mit

offnen Armen entgegenkommen, wenn er

ihr Kind zum nüßlichenBürger der Erde

und ein�t des Himmels erzogen hat ! == ©

Das übrige, �ette Philoras hinzu, ein ander-

wal.
’

Es i�t nichtdringend!
Amyentor ver�ank in eine tiefe Stille!

Er hatte die P�lichten des Vatsrs nochnie �o
: leh-
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lebhaftempfunden als iet." Jndemtrug man

�cinen- Sohn ins Zimmer. Ex drückte ihn

heiß an �cin Herz, bede>te ihn mit Thránen
und rief unterbrochen: „Mein Sohn !-du Ein-

ziges, was mix von ihr gebliebeni�t! Ach fa�t

zu theuer gekauft! Gott �egne, �egne-dich ! -—

So will ich denn leben y für dich, ganzfür

dich! --- Will dich ihr dann bringen und �as

gen: da-i�t er ! du ha�ts gewollt, daß ich blei-

ben �ollte in der Wüú�teneydes Lebens ! Ich

bin gebliebenohnedich! Ein gro��es Opfer, das

du gefordert.ha�t! Aber ich hab es. willig

gebracbtLf prutnn q
es

ile Sz

Philoras. umarmte ihn! „Die-Stunde

�ey mir ge�egnet? - Mein Freundhat wieder

�einer und �einer Lyda werth geredet ! „,

Um die�e Eindrücke noch bleibender zy

machen, redete er die näch�ten Tage viel über

Erziehung,wie man �ie �elb�t in dem er�ten

Ps Jahre
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Jahre atifäigenmü��e, welchedoppeltePflicht
der Vater“ habe, auf den die ganze Sorge

gefallen �eÿ; wie viel ver�äumt werden kbns-

ne, wenn die er�te Bildung verwahrlofet
werde, und von der Freude, die Entwick-

Iung der“ ér�ten Fähigkeiten zu beobachten

und iede Anlagé auszubauen. Keine Idee;
vonder ‘ex’ �i< zu dein Zwe>etwas ver�pre-
chen fontte, blieb- ungenußt. “So kannte eë

¿. B. �eine Liebe zu demLandvolk,‘und wié

es ‘einer �einer angenehm�tenGedanken war,

die Einwohner �eines Guts zu fo¿ufriednén

und glü>lichenMen�chen gemacht, und �ie auf

einnial- der Bedrückung‘des* vorigen Be�izers

entri��en zu haben. ! Diès eigrifPhiloras.

Er veranlaßte wieder ein kleines Fe�t, dabey
�ich’das Volk ver�ammelte, und Amyntordie

“

ingendlichenSpiele anorduen und Beloh#
nungenaustheilenmu�te. Es traffic, daß
z :

a

ze

2



— 235

er gerade an dém�elbenTäge,durch eine kleine

Unter�tiitzung,{WeyPaariunge Leute, die durh

_“Fleißund Tugend einander werth ‘geworden

waren, verbindenkonnte; und endlichfand

Philoras die Fähigkeitender Kindér, die ex

ein wenig prlifté,durch den neuen verbe��erten

Unterrichtum einèn �s hohen Grad voUkomti-

ner, daß er �einem Freunde, ohne die minde�te

‘Schmeicheley , �ehr viel Angenehmesdarüber

�agen konnte.
“

Amçntor ward durchdas alles

- an dic�em Tage au��erordentlich heiter, und

�prachviel von der Freude aus denmii
glücklicherMén�chén.

„Nun �ieh“ —-- �agte Philotas zu ihm,als �ie

des Abendsallein durch die Reihen des Volks

gingen — „fich,wie viel Guts durch dich ge:

�ehn if. Und du könnte�t fragen, wozu di

der Welt nützen�ollte�t? Sind nicht dies alles

deine Kinder ?“ Liegthier nichtein gro��es Feld

vox dir, darauf noch �o viel anzubauen i�t?

E Deuk



Denk¿zurú>,wiedu die�e gutenLeutefande�t!

wie ; vdiligunbekannt,mit wahremLebensge-

nuß! Wie.unteriocht,gekräukt,- niedergetre-
ten! Wie er�ti>t in ihnen allesedlere Gefühl

:

von -Freyheitzund-Men�chlichkeit!Wie roh

thre Sitten, wie. arm ihren Gei�t! wie wenig

guten Muth in ihrem Herzen! . Wenn �ie,
wenn deine Kinder wicder in die�en Zu�tand

zurúü>-müßten!Wenn du deinLebenbeynah

mit Vor�aß durch bittern.Harm.verzehrte�t

und deipeaSohn unerzogen zurllie��e�! Nie-

mand könntedir bürgen,daßnicht harte Vor-
münder , vielleicht unter demScheinder Ge-

wi��enhaftigkcit, „die�e kaum frey:und froh ges

worduen-Meu�chen:drückten!- Niemand, daß

die�er Sohn: — der Sohn deiner£9yda —-

durch. eine „unglücklicheBildung der -Men-

�chenfreundwürde, wozu ihn..dein Bey�piel

und deinUnterrichtbildenwird ! „

ZIG ¿23

Die�e
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Die�e Vöt�tellung volleüdetedie ‘Wlir-

fung, welche�chon!jénerBrief auf Amynrors
Seele atigefaitgénhatte. Es fig 'âlles/ us

ihn her an, wiederInteré��e fürihn zu bekomms

men. So mancherhâlbé Tag der �on�t eit

langer Trauérgedankégewe�en war ,- wärd nun
mit nüslichèhPlanén auf. die-Zukunff,“ obér

mit Le�ung dahin abzwe>ender Schriften, oder

mit Be�uchung der Land�chule zugebracht. Und

daran fing Mariane an, viel mehr Theil als

ehmals zu nehmen, Sie lernte, daß es doch

viel beßer �ey, , gut zu handein , als nur gut

und fromm zu emp�inden. Der Ton des gan-

zen Hau�es ward lebhafter, und doch wars, als

ob ein heiliger Schauer von dem Bilde der

ent�chlafenen Lyda ieder Freude eine gewi��e
Ern�thaftigkeitund Feyerlichkeit gäbe. Dies

gewdhntedie, welche nur an wilder Frdhlich-

keit Ge�chma>>finden und die Amyznrors und
:

Lydas



Lydas-Güte bisherertragen hatte, auch zun

Theil wegen andrer Verbindungen ertragen

_ mu�te, von �elb�t weg, und es ward endlich der

Aufenthaltder be�ten und wei�e�ten Men�chen

“¿enerGegend, dic man einennach-demandern

hierantraf. Wie froh war Philotas, daß es

ihm �o mit �einem Freunde gelungen wax !

Vier-

|
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Michdie Ge�chichteeines Abends‘wit ich

erzählen. Eswar cincr der �chön�tendes Ay-

gu�ts. DieHikehättenachgela��en; ‘dieDin-
�ie hatten �ich Lerzogenz der Himmel-warohne

Wolken wie ein blauer Tepxich-mittau�end
Sternenbe�át,diehernachvor demaufgehen
denMondeverbicichten.Amyntorwar in

einerglü>lichenGemlithsruhe.„, Ich�ehe fie

ein�twieder! Siei�t unaus�prechlichgliflich2,
wars, was er dachte; aber nun �chon ohneUn-

geduld, völl �tillerHoffnung. Philoraswar

auchvon dem Anblickder Sternetinachtbis

zur Entzückungerhoben.Er hatte Marianen

gebeten,Klop�to>s: „Willkommen,o �ilbere

nerfav
» zufinget,undbey der Strophe:

_ShrEdlen!„Achesbewäch�t

Eure Mahle �chonern�tes Moo,

C O wis



O wie war glü>lichih, als ich noch mit
C

EMIT

Sahe�ichrôthen den Tag, �chimmern die
:

FORT:
E

füurztenhelleLiamaus �einem.Auge!y

== Für wen flie��en M md
�agte ERE

a

;

pb.FürvielEdle,

|

meineGute!Schon
vielen,dieichfannte,die michliebten,bewäch�t
Mooßihre Gräber,und baldauchmeiner

Augu�ta! Schon�eit �echsMonatendeckt
ficdas Grab. Ach an dem Abend,da fie �icie

hintrugen,beyden Todten¡u�chlafen,�tandder

Mondauch�o hell wie heute,undbe�chiendie
ofneGruft! So oft ichihnwieder�ehe,fommt

dasganze Gefühl1cner Stundenzuri>.

„Sag us doch vielvon deinervortrefli-
chen Schwe�ter, die wir beydénichtfannten,y

und dochbehöefoliebéti fa, * ii
Ph.



7 Ph. Ihr �eyd über das Vorurtheil weg, das

es dem Bruder verúübelt,wenn er mit Wärme

von einer Schwe�ter �pricht , ‘als ob fremde

Tugend die un�re wäre; und �o darf ich euch

einiges vorle�en, was ich unterbrochen über �ie

pieder�chrieb.

Er nahm einigePapiere aus �einer Brief-

ta�che und las folgende Stellen:

„Ach es hing an deinem Herzen mein

Herz! doch laß ich deine Hütte dich gern

abbrechen und dich nah Canaan hin-

¿iehn!

Du bi�t vollendet , ha�t ausgétrunken den

¿Kelch deiner Leiden! Zich hin, zieh hin in

_ Frieden!Glückliche,Selige, Ewigtheure,?du

bi�t zur Ruhe gekommen, und wir�t �anft

, �chlafen in deiner Kamer !„,

„So ihr nicht werdet wie die Kinder,wer-

--det ihr nicht ins Reich Gottes kommen.

Q Du



Dn bi�t geworden wie die Kinder ud bi�e
ins Neich Gottes kommen. Wie ruhig

du war�t; "wie hingegeben in den Willen

des Vaters ; wie fe�t hangend an �einer Gü-

te; wie �till glaubend, vertrauend, hoffend,
ohne Grübeley, ohne Murren; immer die

“Hand auf dem Munde vor Gott! Wel-

cher Glaube an ihn und dcn er ge�andthat!

welches gehor�ame Aunehmen aller �einer
Worte! O da reine Kinder�eele, wie un-

-

�chuldig bi�t du, wie voll gutes Zutrauens

zu deinem Vater gegangen! Wie wird er

“Dich ge�egnet haben !,, --=

»Ich habe faft nie �o viel Tugend bey

fo wenig Geräu�ch und Auf�ehn gefunden.

Sie hat vielleicht keinen Begriff davon ge-

habt, was es heift, �tolz �eyn auf Gutes thun.

«Das mwàre ia �o �üß, meinte �ie oft , ver-

_ Künde�ich ia �o von �elb�t, Wer möchte
2: Gerede



Gerede davon machen? Wer könnte ein

Men�ch -�eyn und das unterla��en? --- Ohn

Aufhdrenwird �ie erndten für dies geräu�ch-
lo�e Gutes thun, das oft niemand ge�chn

hat , als devr7 welcher ins Verborgne �ie-

het

» DU ha�t réhtiAvordix gewandelt, und

bi�t zum Friedengekommen.So fern von

allem, was-nur wie Doppelherzigkeitauê�ah,
�o o�en gegen Men�chen, „wie.gegen Gott ;

�o argwohnlos gegen audre,

.

weil.dir Ver-

fiellungzu. fremd,nur bey audern fieahn-
den zu können. »„, --- Vp 2

„Das: war- ihr Gottesdien�tene-Wittwen
und Way�en in ihrem Srüb�al zu be�uchen
und �ich con- der Welt. unbeflecktzu erhal-
ten, Unbefle>t — auch. vou. derFlejneîen
Eitelkeit; �o an die Einfalt der Natur ge-

wdhnt , daß auch, wasihr an anderngcfiel,
Q2 für
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“für �ie keineReizunghatte. Fhr Schmuck

"war nicht auswendig — aber ihr �anfter �til-

ler Gei�t, der war fö�tlich vor Gott !,„ —

„Wenn ih fie mit Worten be�chreiben

Ednnte, die�e fa�t über alle Be�chreibung er-

habne Men�chenliebe; die�en Friedensö�inn,
“ mit niemand zu’fireiten; die�e Abneigung,

“auchnur im Scherz �treiten zu hören; die-

�es Be�treben, wárs mödglich,alle-durch ein

¿ Band der’ Liebe zu verbinden z* die�es Be-

“de>en fremder Fehler ; die�e innig�te Theil-

‘nehmung an fremdem Wohl und Schmerz !

Washat �ie nichtaufgeopfert,und wie nichts
"

hat �ie die�e Aufopferung geachtét,um nur

“Ruh uni’ �ich her tu verbreikenznicht gllük-

Tich, fo langes andre nicht wären, und wa-

“ven �ie es, zu ieder Verleugnung bereit. „»

„Sie hat Gott-geliebtwié ein Kind �ei-

"nen Vaterz Fanz mít dem Siun-wie �ie ih-

i © ren
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yen irdi�cheh'Vatérliebte. Was ihr Gutes

© ward, nahm fie als käms unmittelbar aus

�einer Hand; was anderen niht desNe-

dens werth i, war ihr“ unaus�prechlich

theuer. Jede Erqui>ung, wenn �ie litt, er-

hub ihre Seele zu einer Dankbarkeit und

Freude, die in ihren Augen ein frohes-Lä-

‘cheln der Seligen {uf. »»
«1

„Und wie theuer ihr ihre Pflichtengewe-
fen find! «Theurer als ieder Beyfall und

Ruhm bey Men�chen, der zu oft , auch be�-

�ern Seelen, ihr Ziel verrk>t. Als Doch-

“ter gehor�am zärtlich �orgend, die Freun-
“

din ihres Vaters, als er ihre Mutter nicht

© mehr hatte, und die Pflegerin �eines kom-

nenden Alters. Alles fur ihren Mann, was

“das be�te, treue�te, liebevoll�te Weib �eyn

kann: für tau�end bangeSorgen reich durch

AARONund Liebebelöhnt. * Und ihre

“E Q 3 Kinder
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*

Kinder = ‘ach daß ihr �ie hâttet ; ihr Ver-

- laßnen! Ach daß auf euchkomme, was �ie
Euch �terbend erbetet hat !,,

i

( »Ihr hâttet �ie �ehn �ollen in dem Wür-
: Eunasfkrei�ehâuslicher Ge�chäftigkeit. -Aus

« dem Krei�e wollte �ie nicht treten; be�chränk-

«te �ich ganz: indie Grenze -des nách�ten Be-

rufs, wollte nicht mehr �eyn als �ie �eyn

mü�te, und urtheilte mit ciner Demuth von

�ich:�elb�t; in der nicht eine:Spur von Af
- Fectationoder-geheimem Stolz war.»,

Nur Chri�ten vermögen: wie-�ieihre Lei

+ den zu tragen. Sie hat nicht wenig trüber
“ Kage gehabt, -aber an iedem:i�t-ihre Tugend
« nur de�to �chöner hervorgebrochen.- Nie hat
' �ie, auch - wenn �ie -beynah-an Hülfe ver-

: gweifelte, ein Zweifel an.Gottes. Güte ver-

�ucht. Sie wollte immer dulden und-hof-
: Fenund glauben, Gott éonne �ie nichtewig
5

ph

) vers
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verla��en, Das Bitter�te bey ihren Léíden war
*

beynah der theilnéhmèndeSchme:z andrer.

Sie hat oft wie eine Märtyrin auêgehalten,
um nur ihrem Freunde zu verde>én, wie ihr

zu Muth �ey. ,,
—--

„Ach meine Augu�ta, hâtt' ich Zeuge
�eyn können, der leßten Tage des �c{bnen

-

Lebens! Hâtt ich no< ciumal- das Herz,
das mich �o innig liebte, an das meine

: drücken, auf deiner kalten Stirne Todes-

: �chweiß-meineHandlegen; di �egnen, und

dein Auge zum langen Schlummer <lie�-
- fen kdnnen! — Mit der “Ruh eines Se-

ligen i�t �ie ge�torben. Sie hoffte lange
noch, daß fie leben würde, und verbarg fich

_Jelb�t —— vielleicht am mei�ten um deter
- willen, die fie lieite — daf: der Tod �chon

« Jahre lang an ihrer Hütte abzubrechenans
« Feng. Aber �ie er�chra> nicht, als �ie ends

Gti 24 lich
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lich merkbarer anfing zu finken7 �chrieb

noch- -als ihre Hände �chon zitterten,

|

in

gro��em Frieden der Seele an ihre Gelieb-

ten. Mit voller Ergebung legte �ie fich

auf das Lager , wo �ie ieden Abend fich

dankbar freute, daß Gott der müden Na-

tur das Lab�al der Ruhe gab, und war-

tete, daß die längere Ruh kâme und* �ie

bis zum fröhlichen Aufer�tehn, im “ihre

Stille aufnähme. Sie war die letzten

_ Tage �chon im Gei�te in einer he��eren

Melt. Sie kündigte ihrem Manne �elb�t

den nahen Dod an: »Er föhrt mich,“ �ag-

te fie, „aus dem Kampf und Streit, �eg-

nete ihre Kinder , harrte daun auf die

Stunde der Vollendung wie ein Wächter

auf den Morgen , und �iehe, er kan. Jm

Namen Je�u Chri�ti, den fie �terbend nann-

X86, gieng�ie E und ließ auf dex Hülle

ihres



„-hres Geiftes ein �anftes Lächelnhimmli�cher

- Freude. Die Hand �inkt mir! --- Aber

„doch hei��er Dank, daß du �o herrlich:voll-

‘endet bi�t! Und ewigeErquickungdeiner reis

nen glücklichenSeele, die nach -vicl Trübs

_-�al endlich in das Land gekommen i�, wo

die Trüb�al aufhbrt —- und wo ich dich»

o dich, meine Augu�tay wiederfinde.„5

Mariane hdrte mit einer Empfindung zu,

_ deren �ie �ich bey ihren rührend�ten Schriften

nicht zu erinnern wu�te. Augu�ta's Bild lief ties

fe Eindrückein ihrer Seele zurü>, und fie �chwur

�ichs �elb�t an dem Abend, fie wolle nach einer

ern�thafteren Tugend �treben, damit �ie ein�t in

ihrem Krei�e würde,was Augu�tawar. Amyn-

ror fing wieder an;fichan feinevorige Thätig-

Feit zu gewdhrén,und �eînSchmerzhbrte auf,

zer�idrend zu �cyn- Phanias war nach meh-

rerer Zeit zurückgekommen,hatte durch ernf�t-

hafte
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hafte Gé�chäfte die Welt und �eine P�licht mehr

Fennen lernén, und war dadurch von' �eien

romanti�chenSchwärmereyen�chr abgezogen.

Nach einem Jahre fand Philotas �ie wieder

bey�amnien, und bemerkte mit Vergnügen,daß

Mariane ganz werth geworden war, Amyn-

torn den grdßten Theil �eines verlohrnen

Glúks mit �ich wiederzugeben,






